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Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 185 


Vas die Woche brachte 


Die innere Lage Polens, der Kampf mit der Wirtſchafts⸗ 
kriſe und der dadurch heraufbeſchworenen Not breiter Volks⸗ 
ſchichten würde ein Zuſammenfaſſen der Kräfte erfordern, 
einen Kampf aller gegen den gleichen Feind, ber uns be⸗ 
droht. Daß aber bei dem herrſchenden Syſtem darauf nicht 
zu rechnen iſt, zeigen wieder einmal die Vorgänge in Ober⸗ 
ſchleſien. Die Anträge der Sanacja uber die in der letzten 
Sejmſitzung beraten wurde, ind nicht gee gne., eine ſolche 
Zusammenarbeit zu ermöglichen. Dos zeigt der erregte 
Kampf zwiſchen Mehrheit und Oapoitron deutlich genug. 
Man kann ſich überhaupt fragen, was für die Zanacja aus⸗ 
ſchlaggebender war: der aufrechte Wille. die Lage des Lan⸗ 
des zu beſſern, oder die Gewinnung zugkraftiger Schlager 
für die Wahlen. Der Umſtand, daß gerade jetzt über die 
Wahlproteſte entihieden werden ſoll, läßt einen ſolchen Ver- 
dacht aufkommen. Die Rolle des Retters und Demokraten, 
der nur durch die Uebermacht des Gegners davon abgehal⸗ 
ten wird, ſeine volksfreundlichen Pläne in die Wirklichkeit 
umzuſetzen, wirkt bei Wahlen immer gut. Man kann da 
leicht Verſprechungen machen, auf die man hinterher gar 
ſchnell vergißtsf Da auch der Nationalhaß als gutes Mittel 
ilt. wird zum Kampf gegen die Ausländer, d. h. in dieſem 
Falle gegen die Deutſchen, aufgerufen. Daß die Regierung 
längſt die Macht hatte, die „Ausländer“ zu entfernen, ſtehl 
feſt, und wenn ſie es nicht tut, ſo iſt das nicht Menſchen⸗ 
freundlichteit, ſondern die Furcht, daß dadurch die Lage noch 
ſchwieriger werden könnte. Doch das jagt man nicht laut, 
ondern führt lieber den Wählern einen Scheinkampf vor. 

Gemäßigtere Formen hat die Außenpolitik angenom⸗ 
men. Die Erfolge, die der Nationalſozialismus bei den 
heſſiſchen Landtagswahlen errungen hat, gaben in Polen 
er Befürchtung Naum, daß über tuxz oder lang dieſe Partei 
ie Lenkung des Staatsſchiffes in Deutſchland in die Hand 
iehmen könnte. Da verſteht es ſich von ſelbſt, daß in Polen 
ie Frage erörtert wurde, was man in einem ſolchen Falle 
u erwarten habe. Das Programm der Hitlerpartei iſt ge⸗ 
tügend bekannt. und man weiß, welche Stellung dieſe Partei 
n bezug auf die deutſche Oſtgrenze einnimmt. Trotzdem 
„at, und das mit Recht, auch diejenige Auffaſſung Vertreter 

efunden, die als die einzig richtige im Augenblick ange⸗ 
prochen werden muß, daß nämlich auch eine Hitlerregierung 
erzeit nicht imſtande ſein würde, eine Grenzreviſton mit 
Gewolt zu erzwingen. Es wäre zu wünſchen, daß dieſe 
Ueberzeugung auch in den Kreiſen der polniſchen 
Chauviniſten Eingang fände, bei denen die Wellen 
er Erregung ſo gerne hoch gehen. — 

Deutſchland ringt jetzt mit anderen Feinden, die ſeine 

räfte binden. Vor einer Woche hat die Reichsregierung 
er Bant für Internationalen Zahlungsausgleich in Baſel 
en Antrag auf Einberufung des im Young⸗Plan vorge⸗ 
ehenen Sonderausſchuſſes unterbreitet. Dieſer Ausſchuß, 
eſſen Zuſammenſetzung inzwiſchen bekanntgegeben wurde, 
wird am 7. Dezember mit der Aeberprüfung der deutſchen 
Zahlungsfähigkeit beginnen. Das Ergebnis dieſer Prüfung 
kann nicht zweifelhaft ſein. Die Notlage Deutſchlands iſt iv 
groß. daß Erleichterungen in den Reparationszahlungen 
eintreten müſſen. In welcher Weiſe das geſchehen wird, 
werden die nächſten Wochen zeigen. Deutſchlands Nöte ver⸗ 
langen nicht nur eine Betrachtung unter dem Geſichtswinkel 
er Zahlungsfähigkeit betreffs der Reparationen, ſondern 
auch der privaten Schulden. Bekommen die privaten Schul⸗ 
en den Vorrang vor den Reparationen, dann iſt der 
deutſche Kredit im Auslande wieder hergeſtellt. Miniſter⸗ 
bräſident Laval hat ſich in ſeiner letzten Rede in der Kam⸗ 
mer dagegen ausgeſprochen. Für Frankreich gäbe es 
Grenzen, ſagte er, die nicht überschritten werden können. Das 
ſranzöſiſche Vertrauen zu Deutſchland hänge ab „von der 
Achtung des gegebenen Mortes und der Anterſchrift.“ Die 
franzöſiſche Regierung fürchtet, daß eine Geſundung der 
eutſchen Verhältniſſe ſich für Frankreich nachteilig aus⸗ 
wirken könnte und verlangt deshalb Sicherungen, die 
die deutſche Regierung nicht geben kann. Hier rufen 
ſich beide Seiten ein „Nein!“ entgegen. 

Mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt man die Entwick⸗ 
lung dieſer Dinge in Polen. Daß Frankreich auf die pol⸗ 
iſchen Sorgen Rückſicht nehmen und von Deutſchland den 

erzicht auf territoriale Reviſionen des Verſailler Ver⸗ 
rages verlangen wird, ſcheint nach der erwähnten Rede des 
iniſterpräſidenten Laval ſicher zu ſein. An Mahnungen 
und RNatſchlägen. die an die Adreſſe Frankreichs gerichtet 
waren, ließ es die polniſche Preſſe nicht fehlen. Polen 
Jaubt, hier einen Trumpf in der Hand zu haben und auf 
eutſchland einen Druck ausüben zu können. 

Auch auf einem anderen Gebiet iſt Polen auf dem 
prunge, ſeinen Vorteil wahrzunehmen. Die Bemühungen 
des Völkeraunds um die Beilegung des chineſiſch⸗japaniſchen 
konflikts ſind bis zur Stunde jo gut wie ergebnislos. Der 
ampf in der Mandſchurei dauert ununterbrochen an, und 
war zum Vorteil der Japaner. Das Kampfgebiet greift 
Mon in die ruſſiſche Einflußſphäre über. Die Sowjetregfe⸗ 
rung muß jedoch zuerſt für eine Rückendeckung Sorge 
tragen, wenn ſie ſich Japans erwehren will. Hier iſt der 
rund zu ſuchen, für die Bereitwilligkeit Moskaus, die Ver⸗ 


| 
| 
| 


Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag. den 29. November 1931 


49. Jahrgang 


Frankreichs Druck auf England 


Der Pfundſturz und die Reparakionskonferenz 


London. Im Zusammenhang mit der neuerlichen 
Abſchwüchung des Pfundes widerſpricht „Financial News“ 
den Pariſer Behauptungen, wonach dieſe auf engliſche Auf⸗ 
kaufe von Auslandsdevſſen zurüczuſühren ſei. Ein ſolches 
Borgehen ſei zu einer Zeit, in der die jahreszeitlichen und 
anderen Umstände gegen den Sterling arbeiten 
würden, reichlich unwahrſcheinlich. Es ſei Tatſache, daz 
z. B. am Donnerstag Frankreich der Hauptverkäufer 
von Sterling geweſen ſei. Da in der Vergangenheit franzö⸗ 
ſiſche Abzüge ſehr häufig mit politiſchen Ereigniſſen zuſam⸗ 
mengetroffen ſeien, jo ſei ein Zuſammenhang der gegenmär⸗ 
tigen Abzüge mit der kommenden Reparationskouferenz uicht 
ſchwer zu erkennen. 8 


„Daily Herald“ äußert die Anſicht, daß der 
Mfundfall auf neue franzöſiſche Abzüge zu⸗ 


rückzufü hren ſei. Für dieſe Abzüge ſeien drei Gründe 
vorhanden: 6 
Der 1. ſei, daß die e die Haltung Englands bei 
den bevorſtehenden Tribut: und Schuldenver⸗ 
handlungen beeinfluſſen wollten, 
2. fei die franzöſiſche Regierung durch die Zollpo⸗ 
litit Englands unruhig geworden und 


3. würden die franzöſiſchen Banken wahrſcheinlich dem⸗ 
nächſt in Schwierigkeiten kommeu und wollten 
daher flüſſige Gelder zur Hand haben. 


Englands Standpunkt . 
in der Reparntionsirage 
Berlin. Ueber Kanals Erklärung, daß die Reparatio⸗ 
nen das Vorrecht vor den privaten Auslandsſchulden hätten, 
befragt, erklärte, nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Waſhington, Staatsſekretär Stimſon, die Frage der Prio⸗ 
rität ſei bekanntlich umſtritten. Die britiſche Regierung 
nehme, ſoweit in Washington bekannt ſei, einen Standpunkt 
ein der dem nach den Preſſeberichten von Laval vertretenen 
direkt entgegengeſetzt ſei. Auch die amerikaniſche Regꝛerung 
habe beſtimmte Anſichten hierüber, habe aber bisher noch 
keine offizielle Stellung dazu eingenommen und könne das 
auch im gegenwärtigen Augenblick nicht tun. Zur Frage, 
welche Ermäßigung Amerika Frankreich im Falle der Re⸗ 
duzierung der Reparationen gewähren werde, erklärte 
Stimſon, er möchte ſich zur Zeit nicht darüber äußern. 


Zuſammenſtöße zwiſchen Arbeitsloſen und Polizei 


„GStraßengefechte in London — Demonſtration in Washington — Blutige Kämpfe in Spanien 


London. Am Freitag fanden in London an mehreren 
Stellen Arbeitsloſenkundgebungen ſtatt, die 
teilweiſe in Sträßengefechte zwiſchen Poliziſten und Arbeitsloſen 
ausarteten. Die Kundgebungen find auf eine neue Polizeiver⸗ 
ordnung zurückzuführen, wonach vor den Arbeitsnachwe n 
leine Anſammlungen und Anſprachen mehr ſtatt⸗ 
finden dürfen. Ueberall waren Poliziſten aufgeſtellt, die jeden 
Redner ſofort unterbrachen. Als einer der Agitatoren feſtee⸗ 
nommen wurde, griff die Menge die Schußleute an und bewerf 
ſie mit Flaſchen, jo daß dieſe von ihren Stöcken Gebrauch machen 
mußten. An einer anderen Stelle beſetzten die Arbeitsloſen 
einen Neubau und bewarſen die Poliziſten mit Backſteinen, 
wobei mehrere Fußgänger verletzt wurden. Bei einer dritten 
Kundgebung entſpann ſich eine einſtündige Straßenſchlacht zwi: 
ſchen etwa 500 Arbeitsloſen und Schutzleuten. Auf beiden Seiten 
wurden 20 Perſonen verletzt. Eine größere Zahl von 
Arbeitsloſen wurde feſtgenommen. 


Badens Staatspräſident bleibt 
Bei der Neuwahl des badiſchen Staatspräſidenten durch den 
Badiſchen Landtag wurde Dr. Schmitt, der dem Zentrum ange⸗ 
hört, wiedergewählt. 


E. Tree. 
handlungen über den Nichtangriffspakt mit Polen wieder 
aufzunehmen. Ob es der ruſſiſchen Regierung ernſtlich um 
eine Verſtändigung mit Polen zu tun iſt, oder ob es ihr 
nur auf eine Demonſtration ankommt, iſt noch ungewiß. 
Vor einigen Wochen waren die Machthaber in Moskau nicht 
bereit. an Polen Zugeſtändniſſe zu machen; der plötzlich voll⸗ 
zogene Stellungswechſel kam daher überraſchend. Daß das 
polniſche Volk den Frieden mit Rußland will, iſt außer 
Zweifel, außerdem würde in dem Pakt wohl auch die pol: 
niſche Weſtgrenze ruſſiſcherſeits anerkannt werden. Die 
Unterſtützung Frankreichs wird nicht fehlen. Vielleicht ist 
der franzöſiſch⸗ruſſiſche Pakt neben anderen Gründen auch 
darum noch immer nicht unterſchrieben, weil man dadurch 
Rußland zur Nachgiebigkeit gegen Polen zwingen will. Die 
polniſche Diplomatie ſtellt bereits größere Anſprüche und 
verlangt von Rußland auch einen ähnlichen Vertrag für 
den rumäniſchen Bundesgenoſſen. Kommen dieſe Verträge 
zuſtande, dann bekommt Polen auch die längſt erſehnte Be⸗ 
wegungsfreiheit gegen Deutſchland. If. 


Große Kundgebung vor dem 

Weißen Haus 

New Pork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, fand am 

Freitag vor dem Weißen Haus eine große kommunſti⸗ 

ſche Kundgebung ſtatt, wobei 13 Perſonen verhaftet 

wurden. Dem Präſidenten Hoover und der amerikaniſchen Re⸗ 

gierung wurde auf Rieſenplakaten die Vernachläſſigung 
der Arbeitsloſen vorgeworfen. 


Blutige Zuſammenſtöße in Spanien 
Ein Toter, 8 Schwerverletzte. 

Madrid. Im Ort Almodovar verlangten die Landar⸗ 
beiter die Ausweiſung ortsfremder Arbeiter, was von den 
Gutsbeſitzern verweigert wurde. Darauf entſtand große Er⸗ 
regung unter den Landarbeitern, die ſich in feindſeligen 
Kundgebungen Luft machte. Die zum Schutz der Gutsbeſitzer 
eingetroffene Polizei wurde von den Landarbeitern mut 
Schüſſen empfangen, worauf die Polizei ihrerſeiis das 
Feuer eröffnete. Der blutige Kampf hatte einen Toten 
und 8 Schwerverletzte zu Folge. 


Vorgänge in Heffen 

Darmſtadt. Amtlich wird mitgeteilt: Die geſtern nach⸗ 
mittag bei verſchiedenen führenden Perſönlichkeiten der Natio⸗ 
nalfozialiſtiſchen Partei Gau Heſſen, durchgeführten Hausſuchun⸗ 
gen, die ſich anf die Nachprüfung der in den Beſitz des Ober⸗ 
reichsanwaltes gelangten Notverordnungen der illegalen natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Regierung und andere Schriſtſtücke erſtrecken. 
haben in vollem Umfange zum Erfolg geführt. "ie 
Echtheit der Dokumente ſteht nunmehr ebenſo außer allem 
Zweifel, wie die Tatſache ihrer Abfaſſung durch Gerichtsaſſeſſer 
Dr. Veſt und Komplicen. 


Heſſiſche Vorſtellnng beim Reichskanzler 


Darmſtadt. Von der Preſſeſtelle der heſſiſchen Regierung 
wird folgende amtliche Mitteilung ausgegeben: „Die durch die 
Telegraphen⸗Union verbreitete Erklärung des Oberreichsan⸗ 
walts hat am Freitag zu einem Schritt der heſſiſchen Staats⸗ 
regierung beim Reichskanzler geführt. Im Auftrage der heſſi⸗ 
ſchen Staatsregierung, insbeſondere des heſiſchen Innenmini⸗ 
ſters, iſt am Freitag nachmittag der heſſiſche Geſandte beim 
Reichsjuſtizminiſter und Reichskanzler vorſtellig geworden wegen 
der Behandlung. 

die die Hochverratsangelegenheit des heſſiſchen national⸗ 

ſozialiſtiichen Landtagsabgeordneten und Amtsanwalts 

Beſt in formeller wie ſachlicher Hinſicht durch den Ober⸗ 

reichsanwalt in der Sache erfahren hat. 
Man darf annehmen. daß dabei auch auf die Stellungnahme 


des Oberreichsanwalts bei den entſcheidenden Beſprechungen 
im preußiſchen Miniſterium des Inneren zu der Hause 


ſuchungsaktion hingewieſen wurden“, 

An zuständiger Berliner Stelle wird beftätigt, deß bei der 
Reichskanzlei eine ſchriftliche Verwahrung der he ſi⸗ 
ideen Regieru ng eingegangen iſt. Das Schreiben it an den 
Reich sjuſtizminiſter weitergeleitet worden. 


„ 


Der Wahlterror vor dem Breſter Prozeß 


Liebermann der beſtgehaßte Politiker — Revolutionäre Gärungen in Polen 


Warſchau. In der Freitagverhandlung des Breiter Pro⸗ 
zeſſes ſagt der Zeuge Solak aus, daß er Witos noch aus den 
Anabhängigkeitsagitationen in Oeſterreich könne und daß dieſer 
immer zum Wohle Polens tätig war. Es gelang Witos die 
Bauern zuſammenzuhalten, die aber ſeit dem Mai 1926 immer 
unzufriedener wurden. weil ſie ein anderes Polen ſich erhofft 
haben In Kleinpolen war die Stimmung unter den ukraini⸗ 
ſchen Bauern immer geipannter, man war dem ganzen Syſtem 
feindich geſinnt. Ein weiterer Zeuge gibt an, daß während der 
Wahlen 1928 der Terror ſo groß war, daß ein Kaufmann 
einem Kandidaten der Witosgruppe nicht einmal ein Glas 
Waſſer geben wollte, weil er befürchtete, daß man ihn dafür 
überfallen wird und daß damals zu kandidieren, mit Todes⸗ 
gefahr verbunden war. Der Abg. Pawlowski erklärt, 
daß Liebermann ſeit feiner Anklage gegen Czecho⸗ 
wie; vor dem Oberſten Tribunal der beſtgehaßte 
Politiker Polens war und daß man ihn mit allen Mitteln ver⸗ 
folgte und beleidigte. Als die Offiziere im Sejm erſchienen, 
war man der Meinung, daß ein zweiter Staatsſtreich vollzogen 
wird. Die Verfaſſung ift wenig geachtet worden und über die 
Auslegung des Rechts erfuhr eine Interpretation, die den bis⸗ 
herigen Gebräuchen widerſprach. Abg. Wykrzykowski er 
zählt, daß er mit Liebermann Czechowicz angeklagt habe, was 
durch Beſchluß des Sejms erfolgte. Dies war notwendig, weil 
Pilſudski erklärt habe, daß die Budgstüberſchreitun⸗ 
gen nicht vor den Sejm kommen, weil hierzu der Sejm zu 
dumm ſei. Soweit feſtgeſtellt werden konnte, find für Wahlen 
Millionen unrechtmäßig gusgegeben worden. Lie: 
bermann habe ſchon bei der Schlußrede im Anklageakt vor dem 
Tribunal geſagt, daß er unabhängig aller rechtlichen und 
moraliihen Folgen hier keine Perſonen könne, ſondern 


nur das Recht in Polen zu verteidigen habe. Die Aktion des 
Centrolews war eine Folge der notwendigen Abwehr auf die 
Geſchehniſſe, die ſich damals in Polen vollzogen. 


Man kann 


Der Dichter Stefan Zweig 50 Jahre alt 
Steſan Zweig, Der ſeinſinnige Tichter und Eſſayiſt, geging am 
35. November feinen 59. Goburtstag. Zweig ſtammt aus Wien 
und veröffentlichte ſchon als 19 jähriger mehrere Gedichtbände, 
denen einige Dramen wie „Jeremias“ und „Therſites“ folgten. 
In letzter Zeit it Zweig mit mehreren Novellenbänden, Titeras 
riſchen Eſſavg und einem Wert über den fran zöſiſchen Staats⸗ 
mann Fouche hervorgetreten. 


Helene Chlodwigs Schuld und Sühne 


ROMAN VON ESCHNEIDER- FOERSTL 
VAHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDAU SA 
(14. Fortſetzung.) 


Vorläufig liebte ſie Franke! Liebte ihn noch heißer, noch 
ſinnlicher, als es je der Fall geweſen war Nicht einmal 
Umberto — das Weinglas. welches neben ihrem Teller ſtand 
klirrte auf dem Tiſch und ließ einen häßlichen, braunen Fleck 
auf dem weißen Tuch ericheinen, der ſich gierig weiterfraß 

„Was iſt geweſen, Helene?“ r 

„Sie ſehen dach — mein Glas!” ftieß fie erregt hervor 

„Sonft nichts?“ ſagte er, bückte ſich nach feiner Serviette 
und tupfte damit über die naffe Fläche. 

Das Mädchen erſchien, nahm Gedeck und Damaſt hinweg 
und erſetzte es durch Neues. 7 

Draußen hatte es zu regnen aufgehört. Es tropfte nur 
mehr ganz leiſe. Wenn ein Windftoß durch das Blattwerk 
fuhr, rieſelte es wie aus Brauſen auf den ungeſchnittenen 
Raſen. Das breite Aſtwerk eines Birnbaumes wippte leiſe 
an die Fenſter Dann fuhr die ſchöne Frau zuſammen und 
warf einen erſchrockenen Blick nach den Scheiben. über 
welchen die Vorhänge zuſammengezogen waren, da ſie die 
grellen Blitze, welche vor einer Viertelſtunde niedergezuckt 
waren, nicht ſehen wollte. 8 

Averſon erhob ſich und öffnete die Türe, welche ins Freie 
Rag Ein Strom köſtlich friſcher Luft teilte die Schwüle bes 
Raumes. „Wollen wir noch eine kleine Promenade machen? 
fragte er nach dem Stuhl zurück, in welchem Helene ſaß 

„Jetzt? Die Wege find klatſchnaß“ ae 2 

„Würden Sie etwas dagegen haben und ſehr böſe fein 

wenn ich allein ging?“ ri 

Sie ſtand ſchon auf den Füßen und kam zur Türe. „Ich 

begleite Sie. Es iſt unleidlich dumpf im Hauſe. Martha 
muB mir nur noch ſchnell meine Ueberſchuhe bringen Haben 
Sie noch eine Minute Geduld lieber Averſon.“ 
Er ſtand auf der breiten Veranda. deren Stufen in den 
Garten hinabführten, verſpürte, wie ſich eine Hand durch 
ſeinen Arm ſchob und ein Kopf an ſeine Schulter lehnte 
Aber er wandte das Geſicht nicht, ſondern hielt es geradeaus 
gerichtet, als ſuche er drüben am Saum der Berge etwas, 
das er nicht finden konnte 

Als er den Weg nach dem Wald einſchlug, hielt ihn Helene 


ſeit 1923 in Polen von einer revolutionären Gärung ſprechen 
und gerade der Centrolew war beſtrebt die Ereigniſe immer 
auf den rechtlichen Weg zu führen. Es folgten dann noch eine 
Reihe von Anfragen und Richtigſtellungen von den Angeklagten 
Liebermann und Ciolkosz, worauf die Sitzung auf den Sonn⸗ 
abend vertagt wurde. 


Rückkehr des Minifterpräfidenten Bryſtor 

Miniſterpräſident Pryſtor kam heute mit dem um 6,40 Uhr 
eintreffenden Schnellzug in Warſchau an. Der unerwartete 
Abbruch ſeines Aufenthalts in Krynica wird mit den Gerüchten 
über eine bevorſtehende Umbildung des Kabinetts in Zuſam⸗ 
menhang gebracht. Dieſe Gerüchte entſtanden vor einigen Ta⸗ 
gen nach der Sitzung des Wirtſchaftskomitees des Miniſterrats, 
in dem Miniſterpräſident Pryſtor ſcharf vorgetreten ſein ſoll. 
und erhalten ſich hartnäckig. 


Die polniſch-ruſſiſchen 
| Baltverhandlungen 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat 
Außenkommiſſar Litwinow dem Rat der Volkskommiſ⸗ 
iere Bericht über jeine Verhandlungen mit dem polniſchen 
Geſandten Patek erſtattet. Der Nat der Volkskommiſſare 
billigte die Stellungnahme Litwinows und erteilte ihm wei⸗ 
tere Vollmachten. Der bisherige Meinungsaustauſch zwi⸗ 
ſchen Patek und Litwinow hat ergeben, daß ein Paktabſchluß 
auf große Schwierigkeiten ſtößt, da Rußland keine 
Sicherheit der poluiſchen Grenzen gegenüber 
anderen Staaten zu gewährleiſten wünſcht. Außerdem will 
die Sowjetregierung auch ihre bisherige Haltung in der 
Wilnafrage nicht ändern. Eine polniſche Antwort auf die 
letzten Erklärungen Litwinoms iſt noch nicht eingetroffen. 


Sieben Todesurkeile wegen Spionage 
Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, wurden von dem 
Standgericht in Baranowitſchi nach einer dreitägigen 
Prozeßverhandlung am Donnerstag ſieben Weißruſſen wegen 
Spionage zugunſten Sowjetrußlands zum Tode durch den 
Strang verurteilt. Da in dem ſtandgerichtlichen Verfahren Be⸗ 
rufung unzuläſſig iſt, hat ſich die Verteidigung an den Staats⸗ 
präſidenten mit der Vitle um Begnadigung gewandt. Wenn der 
Staatspräſident im Laufe von 24 Stunden von ſeinem Gnaden⸗ 
recht keinen Gebrauch macht, wird das Urteil ohne 
weiteres vollſtreckt. 


Neue Kämpfe in der Mandſchurei 


London. General Hon jo, der japanische Oberbefehls⸗ 
haber in der Mandſihnrei, hat einen neuen Angriff auf die 
chineſiichen Stellungen ausgeführt. Obwohl in Tokio eine Ab: 
ſicht, ſich in den Leis von Tſchintſchau zu ſetzen, immer wieder 
verneint wird, ſo iſt doch der Zweck des neuen ſapaniſchen An⸗ 
griffs offenfichtlich kein anderer, als vie chineſiſchen Truppen 
bei Tſchintſchau zu zerſtrenen. Au der Eiſenbahn Peking⸗Muk⸗ 
den, 8 Kilometer weſtlich von Mukden, ſtießen Japaner mit den 
Kinefiihen Streitkräften zuſammen. Nördlich von Tſchintſchau 
kam es zu einem Zuſam menſtoß von japaniſchen und chineſiſchen 
Panzerzügen. 

* 

London. Die Unruhen in Tieutſchin nahmen am Freitag 
ihren Fortgang. Der Kompf begann nach japaniſcher Darſtel⸗ 
lung, als chineſiſche Soldaten die japaniſche Konzeſſion bes 
ſchoſſen. Nach chineſiſchen Behauptungen iſt die Eröffnung des 
Feuers auf Tumulte chineſiſcher Soldaten in Zivilkleidern in 


der Nähe der japaniſchen Konzeſſion zurückzuführen. Der Japf* 
niſche Oberbefehlshaber hat an die Chineſen ein Ultimatum ge 
richtet, in dem die ſofortige Einſtellung aller Feindeeligkeiten 
und die Zurückziehung der chineſiſchen Truppen in eine Zone, 10 
Kilometer von Tientſchin entfernt, gefordert werden. 

Das japaniſche Kabinett hat den Kreuzer „Jakimo“ (10 000 
Tonnen) nach Taku bei Tientſchin entſandt. 


Schlägereien im bulgarischen Parlament 

Sofia. Anläßlich der Kundgebungen am Jahrestetze des 
Diktats von Neuilly hielt auch im bulgarichen Parlament 
ein Abgeordneter der Regierung eine Gedenkrede und forderte 
dabei die Anwesenden auf, ſich zu Ehren der bulgeriſchen Kriegs“ 
opfer von den Sitzen zu erheben. Hiergegen proteſtierten aber 
die Kommuniſten mit Hochrufen auf die Weltrevol n 
tion und Moskau und mit Niederrufen auf die impe bine 
liſtiſchen Kriege. Die Weigerung der Kommuniſten, die bulga⸗ 
riſchen Kriegsopfer zu ehren, entfeſſelte einen ungeheuren 
Sturm der Entrüſtung im geſamten Haufe, Abgeordnete aller 
Parteien fielen über die Kommuniſten her und nerprü⸗ 
gelten ji. Im Laufe der Schlägereien wurden fämtliche 
kommuniſtiſche Mitglieder der Fraktion aus dem Parlaments⸗ 
gebäude hin ausgeworfen. Wegen dieſes Verhaltens 
wurde die kommuniſtiſche Fraktion für 3 Sitzungen ausge⸗ 
ſchloſen. 


Polniſche Zollvechandlungen in Paris 
Der polniſche Außenminiſter weilt gegenwärtig in 
Paris, wo er nicht nur an den Sitzungen des Völkerbund⸗ 
rates teilnimmt, ſondern auch mit den Mitgliedern der 
franzöſiſchen Regierung wichtige Ausſprachen hat. Ge⸗ 
rüchtweiſe ſollen bei dieſen Verhandlungen auch finanzielle 
und Zollfragen eine Rolle ſpielen. Aus dieſem Grunde hat 
Außenminiſter Zaleski auch eine Reihe von Beratungen mir 
Briand und den Miniſtern Rollin und Flandin gehabt. 
Gleichzeitig hält ſich in Paris auch der Departements⸗ 
direktor des Warſchauer Handelsminiſteriums, Sokolowski, 
auf, der ebenfalls Verhandlungen führt, die ſich auf Import⸗ 
und Exportfragen beziehen. Da in der letzten Zeit eine 
Reihe von Staaten ihre Zölle erhöht haben, darunter auch 
England, jo ſteht zu erwarten, daß auch die polniſche Re: 
gierung ihre Zollpolitik revidieren wird, um ſo mehr als 
zahlreiche Staaten von der Meiſtbegünſtigung abgegangen 
ſind und ſich die Präferenzzollpolitik zu eigen gemacht ha⸗ 
ben. Die Veſprechungen zwiſchen Außenminiſter Zaleski und 
der franzöſiſchen Regierung dürften eine Verſtändigung auf 
dieſem Gebiete zum Zweck haben. Beſonders geht es Polen 
um Forderungen für Zollſätze für landwirtſchaftliche Pro⸗ 
dukte, die in Anbetracht der Zollverordnungen von fremden 
Staaten auch polniſcherſeits einer Reviſion unterzogen 
werden müſſen. Die polniſche Regierung hat aber ſcheinbar 
die Abſicht, zuerſt eine Verſtändigung mit Frankreich zu 
erzielen, bevor ſie endgültige Beſchlüſſe faßt. 


Mord im Güterzug 

In einem leeren Wagen des von Czenſtochau nach 
Dombrowa⸗Gornicza verkehrenden Güterzuges fand man 
vorgeſtern die Leiche eines Mannes, die ſchreckliche Ver⸗ 
letzungen am Kopfe aufwies. Die Leiche war aller Klei⸗ 
dungsſtücke beraubt und zeigte am Halſe Schrammen, die 
darauf ſchließen ließen, daß das unglückliche Opfer vor 
ſeinem Tode noch einen Verzweiflungskampf beſtanden 
hatte. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung führte zur Ver⸗ 
haftung des Landſtreichers Stephan Holorta, pon dem 
mit Blut befleckte Kleidungsſtücke gefunden wurden. Der 
Verhaftete legte im Verlaufe des Verhörs ein Geſtändnis 
ab und erklärte, daß er den Mord begangen habe, um ſein 
Opfer zu berauben. Der Name des Opfers iſt noch nicht 
bekannt. Der Mörder wurde dem Gerichte eingeliefert. 


zurück „Es iſt zu naß, Averſon. Hier haben wir doch Plötzlich nahm er die Zigarre von den Lippen und hielt 


wenigſtens Kies unter den Füßen Sie zeigte nach den ver- 
ſchlungenen Wegen, die den Garten durchkreuzten und zog 
ihn mit ſich fort 

Etwas ſchmerzhaft Gequältes ſtand in ſeinem Geſichte, das 
fie in der herrſchenden Dämmerung nicht zu ſehen vermochte 
„Wenn hier erft Kinder durch Hecken und Zäune tollen, liebe 
Helene, wie bitter hart wird das für mich ſein, wenn ich nut 
von der Ferne dabei zuſehen und mich an Ihrem Glücke 
freuen darf.“ 

„Wir werden keine Kinder bekommen,“ ſtieß ſie hervor. 

„Das kann unmöglich Ihr Ernſt fein, Helene? 

„Doch! — Ich will keine Nachkommenſchaft! Wenn ich ein⸗ 
mal tot bin, ſoll es zu Ende ſein. Ich will die Gewißheit 
unh daß ich niemand zurücklaſſe, wenn ich die Augen zu- 
mache“ 

„Und Ihr Mann?“ 

Der Frauenarm zuckte ruckartig in dem ſeinen, ſo daß er 
ihn feſter an ſich drückte. 

„Wie meinten Sie das, lieber Averſon?“ Ihre Stimme 
war unſicher, verängſtigt. 1 

„Es wäre ja möglich, daß Dr. Franke Sie überlebt, er⸗ 
klärte er ruhig 

„Ach fo — 

Averſon vernahm das Aufatmen, das ihre Bruſt hob, und 
ſuchte mit grübelnden Augen durch das Dunkel. Gab es noch 
irgendeine Möglichkeit, ſie vor dem Abgrund zurückzuhalten 
ehe er fie zerſchmettert in denselben ſtürzen ſah? Er liebte 
fie ehrlich Und doch war in fo mancher Stunde eme gewiſſe 
Verbiſſenheit in jeiner Neigung, die ihn immer wieder nach 
Mitteln ſinnen ließ, ſie Franke dennoch abzujagen und als 
lein Weib heimzuführen In Stunden ruhiger Ueberlegen⸗ 

eit ſiegte dann immer wieder das Gute in ihm und band 
eine Hände. daß ſie nicht Schurkenarbeit leiſteten 

Die Wege waren in der Tat ſehr naß und ungeachtet des 
Kieſes machten ſich da und dort häßliche Pfützen breit Man 
brach alſo den Spaziergang ab und ging ins Haus zurück 
ae klagte über große Müdigkeit. Averſon der feinen 
Wagen erſt für den andern Tag beſtellt hatte, bekam eines 
der Gaſtzimmer zugewieſen und verabſchiedete ſich vor der 


Türe ihres Schlafzimmers mit einem Handkuß. „Schlafen 
Sie wohl, Helene, und haben Sie gute Träume.“ 


Ohne ihn anzuſehen, ſchlüpfte fie in ihr Zimmer 

Er öffnete die Türe zu dem ſeinen und ſog gierig die kühle 
Luft ein. welche durch die beiden großen Fenſter hereinkam 
An eines derſelben tretend. nahm er ſeine Zeitung heraus 
und ſteckte ſich eine Havanna in Brand. Ein feines kreis⸗ 
rundes Glutmat durchleuchtete das Auguſtdämmer, welches 
über dem Gelände lag. 


ſie unter das Sims gedrückt. „Alſo doch!“ Er hatte es bei⸗ 
nahe erwartet . ' 

Unten kreiſchte ein Schlüſſel. Man hörte, wie er vorſichtig 
leiſe in den Hals des Schloſſes geſchoben und gedreht wurde. 
Aber es machte in der Stille der Nacht doch ein gewiſſes 
Geräuſch Eine Geſtalt, um deren Kopf ein ſchwarzer Schal 

eſchlungen war, betrat den Kiesweg, hob bas Geſicht und 
ſah nach ſeinem Fenſter herauf. 

Er war durch die Vorhänge gedeckt und ſpähte durch deren 
maſchiges Gewebe nach der ſchlanken en die jetzt Leicht» 
füßig zur Gartentüre lief, fie aufſchloß und nicht mehr in 
den Riegel drückte. Weit offen blieb ſie ſtehen, als fürchte 
das Weib, das jetzt dem Walde zuhetzte, es könnte dadurch 
eine Minute Jeit verlorengehen. 

Averſon warf ſeine Zigarre in den Toiletteneimer und 
knöpfte im Hinausgehen den Nock mit fliegenden Fingern 
zu Die Treppe knirſchte verräteriſch. als er fie mit drei 
Sprüngen hinunterturnte Merkwürdig, daß man mit fünfe 
zig Jahren noch ſolche Gelenkigkeit entwickeln konnte. 

Er nahm den gleichen Weg, den die Diva gelaufen war 
und verſchwand nach fünf Minuten in dem Streifen Waldes, 
der den ſteilen Hang verbrämte 

Die Regengüſſe welche kurz zuvor niedergegangen waren. 
hatten das Wildwaſſer. welches ſonſt ganz manierlich in 
ſeinem Bette dahingurgelte. zu einem reißenden Sturzbach 
anſchwellen laſſen, der ſeine Waſſer donnernd zu Tal Ichidte. 
Der Steg, welcher ihn überquerte, zitterte unter der Wucht 
des Anpralls, welcher an feinen Holzpfeilern rüttelte 

Averſon fühlte inſtinktiv daß er auf dem rechten Wege 
war. als er die Richtung dahinnahm Er ſah Helene Chlod⸗ 
wig über das Geländer geneigt, nach der Tiefe ſtarrend, aus 
der ohrenbetäubendes Brauſen tönte und weißer Giſcht her⸗ 
ehr Tun Durch einen Baumſtamm gedeckt. beobachtete er 
ihr Tun 

Sie ſtand eine Weile mit bewegungsloſen Füßen und reg⸗ 
los vorgebeugtem Oberkörper. Dann ging fie die ſchmale 
Brücke zurück und ftieg das Geröll. welches den Waldbach 
ſäumte, hinab h 

Ab und zu kollerte ein Stein Dann blieb fie ſtehen, lauſchte 
an der Höhe, ſetzte wieder Fuß um Fuß und taſtete ſich 
weiter. 

Averſon hatte die Stiefel abgeſtreift und folgte ihr, immer 
zwiſchen den Bäumen Deckung ſuchend Zuweilen mußte er 
ſtehenbleiben, wenn fie, den Kopf nach rückwärts wendend, 
in die Nacht lauſchte Plötzlich ſah er ſie niederknien und ſich 
über das giſchtende Waſſer neigen. Einer ihrer Arme ſtreckte 
ſich weit vor. 

(Lortſetzung folgt.) 
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Herr Mondſchein lernt tanzen 


„Komm heute abend beſtimmt, es iſt etwas ſehr Wich⸗ 
tiges“, telephonierte mir mein Freund Otmar Mondſchein, 
hef der Firma Mondſchein und Tinkel. 

Sein Kontor lag im Hofe eines alten Hauſes. und als 
ich mir durch eine Wirrſal von leeren und vollen Kiſten, 
Ballen und Schachteln den Weg zu ihm gebahnt hatte, fand 

ihn gerade im Begriff, Rock und Hut anzuziehen. 
„Du mußt mich jetzt begleiten, lieber Freund“, ſagte er, 
klappte ſich den Hut auf die oberſte Kante ſeines kahlen 
Hauptes, ſchob ſeinen Arm unter den meinen und ſprach 
auf der Straße: „Ich nehme heute die erſte Tanzſtunde und 
möchte, daß du dabei biſt. Du wirſt mir ſagen, wie ich mich 
dazu anſtelle. Ich will nämlich“, fügte er hinzu, „die Steffi 
überraſchen. Das Mädl tanzt leidenſchaftlich gern.“ Mond⸗ 
ſchein war Junggeſelle und beſagte Steffi, ſo nebenbei be⸗ 
merkt, eine reizende, junge Dame aus der Modenbranche, 
ſeine Freundin. 

„Alles recht ſchön, aber ..., erwiderte ich, ohne zu 
vollenden, nur mit einem bedenklichen Blick auf ſein korpu⸗ 
lentes Aeußeres. * 

Er verſtand mich und meinte ſtolz: „Keine Sorge. Mein 

ewicht iſt nur noch zweiundneunzig Kilo und fünfzig Deka. 
Dreißig Deka habe ich abgenommen.“ 

Mondſchein hatte ſich die Tanzſchule Vogelmayer zum 
Schauplatz ſeiner erſten Verſuche auf dem Gebiet der 
rhythmiſchen Bewegungskunſt erwählt. Sie befand ſich im 
erſten Stock eines Zinshauſes. Wir gelangten zuerſt in 
einen Raum, der als Garderobe diente. Eine ältliche Dame, 
ie mit einer Handarbeit heihäftigt war, ſaß darin und 

ewachte anſcheinend einen Pelzmantel, der als einziges 
Garderobenſtück einſam und verlaſſen an einem der zahl⸗ 
reichen Kleiderhaken hing. Aus einer offenen Tür zur 
rechten Hand drangen die Klänge eines ziemlich ſtrapazier⸗ 
ten Grammophons. 0 

„Die Herren wünſchen Privatunterricht?“ fragte die 
Garderobiere, worauf ich erſchrocken verneinte, Otmar ener⸗ 
giſch bejahte. 3 . 

„Herr Vogelmayer, Herr Vogelmayer!“ rief die Klei⸗ 
derbehüterin, und aus der obenerwähnten Tür ſchoß ein 
kugelrunder, kleiner Mann, der ſich uns mit gewinnendem 
Lächeln als Beſitzer und Tanzmeiſter in einer Perſon vor⸗ 
ſtellte. Unter ſeiner Führung betraten wir den Saal, in 
dem gerade eine ſehr beleibte Dame von einem eleganten 
lugendlichen Eintänzer umhergeſchoben wurde. 
„Fräulein Luiſe, übernehmen S' den Herrn“, ſagte Herr 
Pogelmayer zu einem Fräulein, das uns entgegenkam, und 
zu Otmar gewendet, fügte er hinzu: „Meine beſte Eintän⸗ 
nicht. bei der müſſen S' tanzen lernen ob S' wollen oder 

i “ 

Fräulein Luiſe lächelt hold, mein Freund Mondſchein 
init etwas verlegen, und das Grammophon begann zu 
chnurren, queetichen, grunen. * 

„Wir beginnen mit dem Foxtrott“, dozierte Luiſe. 
hre Linke leicht unterhalb meines rechten Schulterblattes, 
Ihre Rechte faßt leicht meine Linke . * 

Fräulein Luiſe war ſehr lang, ſehr ſchlank, ſie überragte 

ondſchein um gut anderthalb Kopf. „Bitte, jetzt die 

ewegung mit dem linken Fuß beginnen“ ſagte ſie, wäh⸗ 
rend ſie gleichzeitig im Takt der Muſik raſch nach rückwärts 
zu ſchreiten begann. Mein Freund folgte ihr widerſtrebend; 
die Beine und Füße ſeiner Lehrerin waren ihm arg im 
Wege, und je mehr er ſich anſtrengte, ihnen auszuweichen, 
eſto weniger gelang es ihm, ſo daß er ſchließlich Aehnlich⸗ 
eit mit einem balancierenden Seiltänzer bekam. 

„Bitte ganz natürlich zu gehen, ſo als ob Sie ſpazieren⸗ 
gehen würden“, hieß es. Die Ermahnung war gut gemeint, 

tte aber für Fräulein Luiſe unangenehme Folgen, in⸗ 
ofern als die Fußbekleidung Nummer vierundvierzig von 

ondſchein in heftigen Kontakt mit der Nummer fünfund⸗ 
reißig ſeiner Partnerin kam. Daraus entwickelte ch in 
den nächſten fünf Minuten folgender Dialog: „tſchuldigen, 
Fräulein, es iſt nicht gern geſchehn.“ — „ Bitte, bitte.“ — 
Au! Au!“ — „Pardon, liebes Fräulein, jetzt hab ich 
nen wehgetan!“ — „O bitte, das macht nichts — das bin 
ich ſchon gewöhnt....“ L 

„Nicht in die Knie ſinken!“ — „Beine geitredi!! — 
„Nicht auf d' Erd' ſchauen, Sie hab'n nix verloren!“ — 
„Kopf hoch!“ — „Blick gradeaus!“ — „Natürliche Haltung, 
net ſo ſteif!“ Mit dieſen und ähnlichen Zurufen umkreiſte 

err Vogelmayer ſeinen neuen Zögling, ſo ungefähr wie 
der Schiedsrichter die Kämpfer in einem Boxmatch. 

„Aller Anfang iſt ſchwer — aber es iſt beſſer gegan⸗ 
den. als ich gedacht hätte“, tröftete Fräulein Luiſe, nachdem 
der Foxtrott vorbei war und Mondschein erſchöpft und 
ſchweißtriefend neben mir auf die Bank ſank. . 

„Sie werd'n noch mein beiter Schüler, das ſeh ich ſchon 
letzt“, meinte Herr Vogelmayer. , ’ 

„Nun werden wir den Tango probieren“, verkündete 
Fräulein Luiſe ein paar Minuten ſpäter. Dem Grammo⸗ 
phon entquoll eine ſentimental⸗ſchmachtende Weiſe. 

„Alſo bitte ... aaniiins.. zwanaiii... draaalii .. au! 

ein Finger .. Sie zerquetſchen mir ja die Hand! Nicht jo 
feſt halten . jetzt drehn .. Gotteswillen, nicht ſo ge⸗ 
ſchwind .. gradaus... kreuzweis übertreten 

„Kruzitürken!“ ächzte Monſchein, der bei dieſer Gele⸗ 
genheit ausnahmsweiſe fich jeiber aufs Hühnerauge getreten 
war. Noch dazu ſang in dieſem Moment eine Stimme im 

rammophon: — : £ 
dei „Der Liebe Wonnerauſch durchdringt mein Herz bei 
einem Anblick, Carmencita mia. Wr 
5. Inzwiſchen waren noch andre männliche und weibliche 
Zöglinge verſchiedenen, zumeiſt reiferen Alters aufgetaucht, 
inter ihnen auch ein greisgraues, verſchrumpeltes Männ⸗ 
en, das, von einer winzigen, jugendlichen Erntänzerin 
geſtützt. ſteifbeinig im Saal herumhüpfte. 

„Sie ſollten auch tanzen lernen“, bemerkte Herr Vogel⸗ 
layer zu mir, „ſchaun S' Ihnen den Herrn Oberinſpektor 
an“ — er wies auf das alte Männchen —, „der halt ſchon 
ei der zweiundfünfzigſten Lektion. Zweiundſiebzig iſt er 
und ſagt, das Tanzen iſt ſeine einzige Freud! 2. \ 
Zehn Tage nach den obengeihilderten Ereigniſſen ſuchte 
ich wieder Mondſchein auf, um mich über ſeine Fortſchritte 
m Tanzen zu erkundigen. Ich konnte nicht gleich in ſein 
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Privatkontor, da deſſen Tür verſperrt war. Sonderbare 
Geräuſche Stampfen, Poltern und dazwiſchen etwas wie 
leiſer Geſang, drang zu mir heraus. Ich pochte ziemlich 
ſtark und rief laut: „Mach auf, ich bins!“ worauf die Tür 
geöffnet wurde und Mondſchein, hochrot, aber ſeelenver⸗ 
grügt, mich hineinzog. „Es geht famos“, ſagte er, ſich den 

chweiß von der Stirn wiſchend, „ich zeig’ dir den Foxtrott.“ 
Er nahm einen Seſſel, drückte ihn ſeſt an ſeine Bruit, tanzte 
und ſang: „Wenn die Eliſabeth, nicht ſo ſchöne Beine 
hätt...“ Tango geht noch beſſer“, meinte er, innehaltend, 
den Seſſel wegſtellend und ſtatt deſſen mich ergreifend „paß 
mal auf... agaiiins .. zwaaaili ...“ Unglaublich, was für 
ein leidenſchaftlicher Tänzer der Mann geworden war! 

Der große Tag, an dem Fräulein Steffi überraſcht wer⸗ 
den ſollte, war gekommen. Mondſchein hatte mich zu dieſer 
Feier in die Schmetterlingsbar eingeladen, und als ich 
hinkam, ſand ich ihn ſchon an einem Tiſch in Geſellſchaft 
ſeiner reizenden Freundin. Stimmungsvolle Beleuchtung, 
feierliche Kellner, eine ſchmucke Jazzband mit funkelnden, 
blitzenden Inſtrumenten. Als die erſten Klänge erſchollen, 
erhob ſich Mondſchein, verbeugte ſich anmutig vor der er⸗ 
ſtaunten Steffi und forderte ſie zum Tanze auf. 

„Haſt vielleicht gar tanzen gelernt. Wirklich! Du 
biſt ein goldiger Menſch!“ rief die entzückte junge Dame und 
wäre ihrem Freunde vor lauter Freude am liebſten um den 
Hals gefallen. Ich blickte ihnen gerührt nach, während ſie 
ſich gegen das Tanzpodium entfernten. Wie ſchön es iſt, 
einem hübſchen Mädchen eine Freude zu machen, dachte ich 
etwas melancholiſch. Als Mondſchein mit Steffi das Po⸗ 
dium betrat, wirbelte dort ſchon eine kompakte Maſſe 


Bildung 


und Wissen 


Tanzender nach den anfeuernden Klängen der Jazzband. 
Ich ſah, wie mein Freund mit einer eleganten Bewegung 
Steffi umfaßte, in der nächſten Sekunde, unter der (lit 
wirkung eines wuchtigen Stoßes, mit unfreiwilliger Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſich in Bewegung ſetzte und ſozuſagen kopfüber 
mit ſamt ſeiner Tänzerin in der Strömung verſank. Jwei⸗ 
mal ſah ich ihn auftauchen. Er ſchien jeden Widerſtand ge⸗ 
gen den toſenden Strudel aufgegeben zu haben, denn er 
wurde bald da, bald dorthin getrieben, und es ſchien mir, 
als ob er einen Solotanz aufführte, inſofern, als ſeine Be⸗ 
wegungen mit denen ſeiner Freundin gar nichts mehr ge⸗ 
meinſam hatten. Banger Ahnung voll harrte ich des Endes. 
Als die Muſik ſchwieg und die Tänzer ſich zerſtreuten, kamen 
auch die beiden wieder zum Vorſchein. Mondſchein hatte 
einen Stiefelabſatz eingebüßt, den ihm nachdrängende ſtür⸗ 
miſche Paare abgetreten hatten, Steffi hinkte auf einem 
Fuße und ein Beſatz ihres ſchönen langen Kleides ſchleifte 
am Boden. Sie ſchienen in einem heftigen Wortwechſel 
begriffen zu ſein, ſo daß ich es aus Diskretion vorzog, mich 
für die nächſten zehn Minuten in den Vorraum der Bar 
zurückzuziehen, noch ehe ſie ihre Plätze eingenommen hatten. 

Als ich wieder zurückkehrte, fand ich ſie, als ob nichts 
geſchehen wäre. Mondſchein hielt ſeinen abſatzloſen Fuß 
unter den Tiſch, und Steffi hatte gerade den verwundeten 
Beſatz mit einer Sicherheitsnadel befeſtigt. 

„Anmöglich, zu tanzen, bei dieſem Gedränge, nicht 
wahr, Steffi?“ meinte Mondſchein. „Ganz unmöglich!“ er⸗ 
widerte die Gefragte mit reſignierter Miene. 

„Schade“, fügte mein Freund Mondſchein hinzu, „der 
Foxtrott iſt doch famos gegangen, nicht wahr Stefferl?“ 

„Ganz hervorragend famos!“ erwiderte Stefferl. Ich 
aber gedachte des bekannten geflügelten Ausſpruches mit 
einer kleinen Variation: Wenn zwei dasſelbe jagen, jo iſt es 
nicht dasſelbe. . Schermann. 


Von John K. Newnham. 


„Genug mit deinem rerdammten Geſchwätz!“ knurrte 
Scopy Surridge. „Wir von der alten Schule kommen noch 
iuumer am beſten vorwärts — auch ohne euren modernen 
Schnick⸗Schnack.“ 

„Eines Tages wirſt du es bereuen,“ ſagte der andere, 
„daß du dich heute weigerſt, mit mir zuſammenzuarbeiten. 
Einzelgänger haben heute keine Chancen, und — ohne dir 
nahetreten zu wollen, mein lieber Soapy — ein Mann mit 
deinen Bildungsmängeln ſollte ſich lieber jemandem an⸗ 
ſchließen. der auch die entſprechenden Kenntniſſe mitbringt.“ 

„Bis jetzt bin ich noch ke einziges Mal geſchnappt 
worden,“ erwiderte Soapp. 

„Nein, noch nicht,“ lächelte der andere. „Aber morgen 
oder übermorgen. Nimm doch Vernunft an! Ich will deine 
Mitarbeit, weil ich dich als einen verläßlichen Burſchen 
kenne, und weil du mir damals bei dem Einbruch im Bank⸗ 
karje Smith geholfen haſt. In meiner Organiſation wirft 
du zehn⸗ und zwanzigmal ſoviel verdienen, wie du allein ein⸗ 
nehmen kannſt.“ 

„Organiſation!“ höhnte Soapy. „Immer dieſe blödſin⸗ 
nigen, kaufmänniſch klingenden Fremdworte. Ich hab' kein 
Vertrauen zu ihnen. Es kann jemand auch keines dieſer 
Fremdworte verſtehen und nicht in der Rechtſchreibung zu 
Hauſe ſein und dabei doch mehr leiſten als ihr, die ihr die 
Bildung gepachtet habt!“ 

Welling zuckte die Achſeln. „Nun, wie du willſt, Soapy. 
Du bajt ja etwas von einem Künſtler an dir, ich weiß. Aber 
es tut mir trotzdem leid, daß du nicht mit uns zuſammen⸗ 
arbeiten willſt. Es wäre beſſer für uns beide.“ 

Soapy ergriff Wellings vn „Tut mir leid. Ich trete 
aber keinen Organiſationen bei. Ich gehe einbrechen, wann, 
wo und wie es mir beliebt. Und wenn ich einmal Bildung 
brauchen werde, dann will ich gern zu dir kommen.“ 


2 


Soopy kniete vor dem Safe und arbeitete mit den er⸗ 
fabhrenen Fingern des Fachmannes an der Oeffnung des 
Schloſſes. Seine Hände waren mit dünnen Gummihand⸗ 
ſchuhen bedeckt. Sorgfältig lauſchte er, und endlich trat das 
h. ein. Sie ſchwere Türe des Geldſchrankes öffnete 
Ich. 
Ja, Geld gab es reichlich hier. Das Royal⸗Tonfilmkino 
unifaßte dreitauſend Sitzplätze. And an Sonnabenden war 
es immer ausverkauft. In der Nacht von Sonnabend auf 
den Sonntag und den ganzen Sonntag über wurden die Ein⸗ 
nahmen ſtets im Geldſchrank des Direktors aufbewahrt, um 
am Montag früh in die Bank getragen zu werden. Erſt am 
Montag konnte alſo der Einbruch entdeckt werden. Soapy 
zog Bündel von Banknoten bervor und immer neue, gewal⸗ 
tige Haufen Silbergeld. Soviel als nur möglich verſtaute er 
in ſeinen Geheimtaſchen. Als er ſich aufrichtete, merkte er 
erſt, wie ſchwer beladen er war. „Dieſe Kinobeſucher!“ 
ſeufzte er. „Alle bezahlen ſie mit Kleingeld.“ Seine Ta⸗ 
ſchen waren zum Berſten voll. Er zögerte. War es nicht 
geradezu eine Schande, all dies ſchöne Geld hier zurückzu⸗ 
laſſen? Er durchſtöberte ſeine Taſchen. Nicht mehr viel 
Platz. In einer ſteckte ein zuſammengeſaltetes Abendblatt, 
auf dem er die Namen einiger Pferde notiert hatte, die ihm 
für das morgige Rennen als ausſichtsreich empfohlen wor⸗ 
den waren. Soapy füllte auch dieſe Taſche mit Silbergeld, 
ſchlug die Türe des Geldſchrankes zu und verließ das Büro. 
Sein Rſckzug führte ihn durch den Kinoſaal. Welch unheim⸗ 
liches Dunkel! Durch die Türe hinter der Leinwand ent⸗ 
fernte er ſich. 


Pech? Sicherlich nur Pech! Es hätte doch nicht gerade 
diete Banknote ſein müſſen. 20. 

„Wiſſen Sie vielleicht zufällig, wer Ihnen dieſe Bank⸗ 
note gegeben hat, Miſter Jacobs?“ fragte der Bankkaſ⸗ 


ſierer. 
Jaacobs beſah ſich die Note. „Ja, ich erinnere mitch, 
ſagte er. „Ich hatte geſtern abend ſchon mein ganzes Geld " 


eingeſchloſſen, als ein gewiſſer Surridge in meinen Laden 
kam und Zigaretten kaufte. Er bezahlte mit dieſer Zehn⸗ 
ſchillingnote, und ich gab ihm von meinem eigenen Klein⸗ 
geld heraus. Die Note ſteckte ich in meine Weſtentaſche“ 


„Danke vielmals, Miſter Jacobs! Und wer iſt dieſer 
err Surridge?“ 2 . g 4 
„Ein Kunde von mir. Er wohnt in meiner Nähe“ 
* 
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„Können Sie mir vielleicht jagen, Miſter Surridge,“ 
fragte der Polizeilommiſſar, von wem Sie dieſe Banknote 
erhalten haben?“ 

„Wie ſoll ich das wiſſen? Ich bin doch keine Regiſtrier⸗ 
fujfe,“ ſagte Surridge. 

Der Kommmiſſar überlegte einen Augenblick. „Wür⸗ 
den Sie vielleicht die Freundlichkeit haben, ein paar Worte 
für mich zu Papier bringen?“ ſagte er dann. 

„Wenn es Ihnen Spaß macht.“ 

Er bekam Papier und Bleiſtift. „Alſo ſchreiben Sie 
bitte. Rotfuchs. Lieblingsblume, Maharadſcha. — Fertig?“ 

Soapy, mit völlig veränderter Schrift die Worte aufs 
Pupier malend, die Finger in ſonderbarem Winkel zum 
Bleiſtift haltend, hielt inne. . 57175 

Der Kommiſſar nahm das Papier an ſich. „Drei ausge⸗ 
zeichnete Pferde“, ſagte er. „Haben geſtern eine ausgezeich⸗ 
nete Form bewieſen. Bitte nur einen Augenblick!“ Er be⸗ 
ſchüftigte ſich einen Augenblick damit, die Schrift auf dem 
Blatt Papier mit jener zu vergleichen, in der die gleichen 
Worte auf dem weißen Rande eines Abendblattes notiert 
waren, das man im Direktionszimmer des Noyal⸗Kino ge⸗ 
funden hatte. Es waren völlig verſchiedene Schriftzüge. 
Aber der Kommiſſar ſchien ſich mehr für die Orthographie zu 
intereſſieren. „Rotfuks Lieblingsbluhme Maha⸗ 
ratſcha,“ ſtand völlig gleichlautend ſowohl auf der Zeitung 
wie auf dem Papier, das der Kommiſſar in der Hand hielt. 
Denn Soapys Rechtſchreibung war nicht jo einwandfrei. wie 
ſie hätte ſein ſollen, auch wenn er nur drei Worte aus der 
Zeitung abzuſchreiben hatte. 

„Teufel!“ murmelte er, und dann — „Nichts!“, als man 
ihm die Anklage wegen Einbruchsdiebſtahls vorgeleſen batte 
und ihn fragte, ob er hierzu etwas zu bemerken hätte. 

„Bildung!“ ſchien ihm eine höhnende Stimme zuzu⸗ 
rufen 


Rätſelecke 
Gedantenfe 


aining „Hochitapler“ 
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Seit langem war die Berliner Kriminalpolizei einer inter⸗ 
nationalen Hochſtaplerbande auf den Serien. Bisher war es 
jedoch nicht gelungen, fie zu verhaften, da die Hechſtapler es 
immer meiſterhaft verſtanden, den Ort ihrer Zuſammenkünfte 
geheimzuhalten. Endlich aber hatte man einen Anhaltspunkt 
gefunden. Ein aus grober Unachtſamkeit foctgeworfener Zette! 
(ſiehe Abbildung) fiel der Kriminalpolizei durch Zufall in die 
Hände. Sofort ſpielte der Telegraf. Eine verſchärfte Grenz⸗ 
iiberwachung ſetzte ein. Gewiegte Kommiſſare begaben ſich an 
den angegebenen Ort und erreichten auch alsbald die Feſtnahme 
der lange geſuchten Hochſtapler. 

Welche Grenze wurde überwacht und wo wurden die Ver⸗ 
brecher feſtgenommen? 


Auflöſung des Gedanfenftainings 
„Das Ji mband“ 
Die acht Wörter ſind: Lübeck, Wagen, 
Kurve, Katze, Beiboot, Neger. 
Die Silben find: lü⸗gen⸗ha⸗ ben ⸗ kur⸗ze⸗ bei ⸗ ne. 
Sprichwort lautet: „Lügen haben kurze Beine“. 


Hafer, Reben, 


Das 


Laßt Blumen ſprechen 


Von Ricardo. 


Er iſt im Dienſt und in Ehren grau geworden. Alter 
Soldat, Wachtmeiſter, iſt er und heute Neſpektsperſon in 
einem großen geſchäftlichen Anternehmen. Sein Wort, ſein 
Machtſpruch gilt in der Hausordnung mehr als das des 
Chefs. Nicht nur die Hausſchlüſſelgewalt liegt in ſeinen 
Händen, mehr, er iſt Ratgeber der angeſtellten Herren in 
ſo manchen perſönlichen Angelegenheiten und väterlicher 
Freund der kleinen Stenotypiſtinnen. Er bewacht die Kon⸗ 
trolluhren, kommandiert die Reinmachefrauen, ſchmeißt un⸗ 
bequeme Beſucher hinaus und komplimentiert erwünſchte 
in die richtigen Abteilungen. Dem Anternehmen iſt er 
unentbehrlich. Man liebt ihn und man haßt ihn, je 
nach dem, aber auch ſeine ſchärfſten Gegner verſuchen es 
nicht ganz mit ihm zu verderben. Offiziell heißt er Buller, 
Emil Buller; hinter ſeinem Rücken nennt man ihn jedoch 
Blubber, Meiſter Blubber Das iſt einmal eine recht ge⸗ 
häſſige Verballhornung ſeines ehrlichen, von den Vätern 
ererbten Namens, zum anderen aber iſt es eine Art Cha⸗ 
rakteriſtikt ſeiner Sprechweiſe: Meiſter Blubber blubbert 
nämlich beim Sprechen; das heißt, er überſtürzt die 
Worte, kaut jedes einzelne zweimal im Munde, bevor es 
in die Oeffentlichkeit dringt. Bei dem großen maſſigen 
Mann wirkt das etwas ſtark komiſch. — 

Es kam nun der Tag, an dem Meiſter Blubber ſeinen 
60 Geburtstag beging. Alſo 60 Jahre alt iſt heute Meiſter 
Blubber! Das iſt in dem großen Haus keine alltägliche An⸗ 
gelegenheit. 

„Sechs Flaſchen Kognak ſtiftete die Abteilung B. Ein 
Kiſtchen Zigarren kam von dem erſten Prokuriſten. Die 
offiziellen Ehrungen, das Geldgeſchenk und bedeutende 
Worte — der vielbeſchäftigte Chef ließ es ſich nicht nehmen, 
dieſen feierlichen Akt ſelbſt zu vollziehen, obwohl er 
gleich darauf zu einer Konferenz mußte, die ihn den 
Tag über dem Hauſe fernhalten ſollte. 

Eine freudige, eine ausgelaſſene Stimmung herrſchte 
im Hauſe. Nacheinander kamen alle Angeſtellten, drückten 
Meiſter Blubber die Hand, wünſchten ihm 150 Jahre glück⸗ 
liches Leben und überreichten größtenteils kleine perſönliche 
Angebinde. Meiſter Blubber war gerührt. Gleich nach dem 
Frühſtück entkorkte er die erſte Flaſche Kognak und die 
geſetzteren Herren des Hauſes, legten zuſammen und ließen 
zwei Kaſten Bier holen. Dann ſagte man Proſt! 

Fräulein Ida, die jüngſte Stenotypiſtin (drei große 
Kognaks hatte ſie auch zur Feier des Tages getrunken, ſpaß⸗ 
halber, da ſie unter keinen Umſtänden Spielverderberin 
ſein will), Fräulein Ida kam gegen Mittag plötzlich auf 
den Gedanken, daß man Meiſter Blubber alles Mögliche 
geſchenkt hatte, aber keine — Blumen. 

„Schrecklich,“ rief ſie, lief in ihr Büro und tuſchelte zun⸗ 
gengeläufig mit den anderen reizenden jungen Damen. Und 
dann zückten alle gleich opferwillig ihre Handtäſchchen und 
eine Viertelſtunde ſpäter konnte Fräulein is dem Meiſter 
Blubber einen gewaltigen Blumenſtrauß überreichen. 

„Mit Blumen will ich dir den Lebensweg beſtreuen, 
And alle deine Tage in Liebe ir nur weihen,“ 
ſprach Fräulein Ida, die die Verſe ſelbſt gedichtet hatte. 

Meiſter Blubber zerdrückte eine Träne. 

„„Na,“ blubberte er gerührt, „Kinder, nei — — — das 
freut denn einen aber wirklich auch.“ — 

Und dann wurde es ſehr gemütlich. Nach Büroſchluß 
blieben vier Herren und drei junge Damen (darunter na⸗ 
türlich Fräulein Ida) noch zuſammen. Man wollte irgend⸗ 
wo eine Taſſe Kaffe — und ein Schnäpschen dazu — trinken 
gehen. Und man ging. Und es wurde ein bißchen ſpät. 
Und jo gegen Ahre ſieben, kalbacht war es, da wat Meiſter 
Blubber der einzig Aufrechte in dem Kreis. Die Damen 
und Herren hatten ſich teilweiſe kombiniert und teilweiſe 


waren fie in Autotaxen in die Sohlen gegangen. Meiſter 
Blubber blieb alleine übrig. Den gewaltigen Blumenſtrauß 
vor ſich auf dem Tiſch, ſaß er würdevoll auf dem Sofa der 
Kneipe und trank noch ein Bierchen. Dann ſtand er auf, 
klemmte ji die Blumen unter den Arm und wankte nach 
Hauſe. Und unterwegs befiel ihn plötzlich ein furchtbarer 
Gedanke: Blumen? Und deine Frau zu Hauſe? Um Got⸗ 
teswillen — — — Meiſter Blubber kennt nämlich ſeine 
jähzornige, eiferſüchtige Frau, und er weiß auch, daß dieſe 
Frau nicht ganz ohne Grund eiferſüchtig iſt. And darum 
überlegte er in ſeinem Suff: Wenn ich nur mit Blumen 
nei, ſie wird denken, die jungen Damen bei uns im Büro 
haben mir die Blumen... nei, man darf jeiner Frau keinen 
Grund zur Eiferſucht geben — — — nein, nein, — — — 
Die Blumen müſſen weg — — —. 

Seine Gedanken verwirrten ſich; kein Wunder, denn 
der Kognak war gut und das Bier noch beſſer. Was aber 
mit den Blumen tun? Einfach wegſchmeißen, nein, dazu 
waren ſie zu ſchön und zu koſtbar. Was alſo tun? 

Die Sache will überlegt ſein. Wo überlegt man beſſer 
als in der Kneipe? Meiſter Blubber geht in ſein Stamm⸗ 
lokal. Dort geht es hoch her. Man feiert irgend etwas. 

„Hallo“ ſchreit Meiſter Blubber in der Tür und ſchwingt 
feinen Blumenſtrauß. „Da komme ich ja gerade recht, wie?“ 

„Ja, das iſt aber nett,“ begrüßt ihn der Wirt, ein alter 
Duzfreund und Kompagniekamerad. „Emil, alter Junge, 
wo kommſt du her — — — Und die Blumen?“ 

„Ach jo, die Blumen — — —“ macht Meiſter Blubber. 


„Die Blumen ſind für dich — — jawoll, für dich — — 80 
bin ich — — Herzlichen Glückwunſch.“ — 1 

„Danke,“ ſagte der Wirt, „Danke mein lieber Emil, abe 
Geburtstag habe ich doch erſt nächſte Woche.“ 

„Soo — —“ ſtaunt Emil, na, dann — — —- “ — ., 

„Macht nichte, alter Junge,“ gröhlt der andere begel 
ſtert. „Ob heute, ob nächſte Woche, dein gutes Herz ii; DIE 
Hauptſache. Wir haben hier gerade Gänſeverwürfelung — 
komme. trudel mal 18, alter Knabe — — — der 

Emil trudelt und gewinnt eine Gans. And ſpät in de 
Nacht kam er nach Haufe. Die Gans unter dem Arm. Seine 
Frau war bald verſöhnt, aber doch fragte ſie mißtrauiſch 

„Und wo ſind die Blumen?“ > & 

„Blumen?“ fragte Meiſter Blubber. „Blumen? — 

„Ja“, jagt Frau Buller. „Die Blumen — — Ich traf 
doch vorhin Fräulein Krauſe und die erzählte mir, daß die 
Damen im Büro dir einen Blumenſtrauß geſchenkt haben. 

Da verliert Meiſter Blubber die Faſſung. 

„Achſobooo, die Blumen — — — ja, die Blumen — — 
hm, die Blumen habe ich für die Gans eingetauſcht — — — 
jawohl, eine Gans iſt doch reeller, nich?“ 

Frau Buller ſchwieg. Ihr Blick wurde Eis. Dann nach 
einer langen Pauſe ſprach ſie: „Alſo das Fräulein im 
Gänſegeſchäft — — — der ſchenkſt du die Blumen? — — — 
die Blumen, die man dir altem Kerl — — —“ 

„Na, alter Kerl — —“ ſeufzt Meiſter Blubber me⸗ 
lancholiſch. Seine Frau fand jetzt die Worte wieder und 
ließ eine Gardinenpredigt vom Stapel, wie er fie lange 
nicht gehört hatte. — „Wie mans macht. maht man es 
falſch!“ ſagte ſchließlich Meiſter Blubber reſignierend. — 
„Und da jagen nun die Leute: „Laßt Blumen ſprechen — — 
Nee, ich habe die Naſe voll — — —“ 

Und er hat recht. Was ſoll ein Mann mit Blumen? 


Ein Kinderwunſch 


Wie ein Wirbelwind ſtürzte Frau Lucy in das Zimmer 
ihres Mannes, ſtellte ſich vor ihm hin und erklärte in ent⸗ 
ſchiedenem Ton: „Friedrich, du betrügſt mich. Es hat nicht 
den geringſten Sinn zu 0 Ich bin mir vollkommen 
über alles im klaren. Soeben war ich hinter dir her und 
konnte dich beobachten. Du biſt in die Madagorſtraße 27 
gegangen, biſt in den dritten Stock hinaufgeſtiegen und haſt 
an die Wohnung zur Linken, Tür Nr. 9, geläutet. Dort 
wohnt ein gewiſſes Fräulein Pervenche, bei der du eine 
halbe Stunde verblieben biſt. Sind das Beweiſe genug?“ 

Nur mit Mühe konnte ſie ein Schluchzen unterdrücken, 
das ſich in ihrer Kehle brach und dann zu einem tiefen 
Seufzer wurde, in dem aber ein gewiſſer debe mitſchwang. 

Hierauf ſetzte ſie fort: „Wenn man bedenkt, daß wir 
kaum ein Jahr verheiratet find — — und ſchon mußt du 
eine Geliebte haben — — — Ach, meine arme Mutter 
hatte recht: Du biſt ein Angeheuer!“ — 

Die Aufregung, in die fie ſich hineingeredet hatte, über⸗ 
mannte ſie. Ihre ae Energie iſt dahin. Ihre roſigen 
Wangen wurden plötzlich bleich, eine Flut Perlen drang 
unter ihren a Lidern hervor. Sie fiel in einen 
Seſſel, der neben ihr jtand, barg das Geſicht in die Hände 
und ſtöhnte: 110 5 wie bing unglücklich — —“ 

Ihr Mann der an ſeinem Schreibtiſch ruhig las, hatte 
bei dieſer ungeſtümen Anrede verwundert aufgeblickt. 

Aber ſeine Hände erhoben ſich zu keinem 3 Als 
der Tränenſtrom feiner Frau verſtegte, und lie etwas ru⸗ 
higer war, jagte er einfach: „Mein liebes Kind, du Halt 
einen großen Fehler begangen: du hätteſt nicht vergeſſen 
ſollen, daß gegenſeitiges Vertrauen in der Ehe unbedingt 
notwendig iſt. — Was hat dich bewegen können. an mir 
zu zweifeln? — War ich denn nicht bisher der beſorgteſte 
und zärtlickſte Ehemann?“ — — — 

Sie antwortete nicht, aber in ihrem Geſicht malte ſich 
ein grenzenloſes Staunen; daß er ihre genauen Beſchuldi⸗ 


Durch drei Jahrzehnte 


Von Hans Bauer. 


Drei junge Leute, alle um die zwanzig herum, die ihre 
Kinder⸗ und Jünglingszeit miteinander verlebt hatten, 
ſaßen beiſammen. Da ſie in den nächſten Wochen in die 
Welt hinaus verſtreut wurden, aber nicht für alle Zeit die 
Berührung miteinander verlieren wollten, gelobten ſie ſich, 
heute über zehn Jahre wieder an dieſer Stelle zuſammen⸗ 
zukommen. „Wir ſind“, ſo ſagten ſie, „noch jung. Noch iſt 
die Form nicht gegoſſen, in die ſich unſer Schickſal füllen 
wird. Noch iſt alles im Fluß und im Werden. In zehn 
Jahren aber ſind wir fertig. In zehn Jahren werden die 
Amriſſe unſeres Geſchickes ſcharf fixiert ſein. Es wird ſich 
gezeigt haben, was aus uns geworden iſt.“ 

Ein Jahrzehnt verging. Die drei Jugendfreunde fanden 
ſich wieder zuſammen. „Ich muß geſtehen,“ ſagte der erſte, 
daß für mich der Zeitpunkt nicht gut gewählt iſt. Ich bin 
Architekt geworden. Aber das iſt eigentlich Nebenſache und 
iſt nicht das 0 Weſentliche. Es hängt für mich jetzt 
alles davon ab, ob ich den Auftrag für den Bau eines 
großen ſtaatlichen Gebäudes erhalte. Die Verhandlungen 
ſchweben. In vierzehn Tagen wird alles entſchieden ſein. 
Dann weiß ich, wie ſich meine Zukunft geſtalten wird. 

„Mir geht es nicht viel anders,“ ſagte der zweite. „Ich 
habe ein Konfektionsgeſchaft. Aber das iſt kein endgültiger 
Zuſtand. Ich bewerbe mich um ein ſteinreiches Mädchen. 
Wenn ich Erfolg habe, ſitze ich mit einem Schlage im Geſchäft 
meines Schwiegervaters, dem größten in ganz Stuttgart.“ 

„Wie ſich das trifft,“ ſagte der dritte. „Auch für mich 
werden die nächſten Wochen entſcheidend ſein. In vierzehn 
Tagen wird mein erſtes Theaterſtück aufgeführt. Meine 
Zukunft hängt von der Aufnahme ab, die es findet. 

Die drei Freunde zechten und plauderten und verſprachen 
ſich in die Hand, ſich über zehn Jahre wieder hier einzufinden. 

Wiederum verging ein Jahrzehnt. Wiederum ſaßen 
ſich die drei Männer gegenüber. — 

„Haſt du deinen Auftrag damals bekommen?“, wurde 
der erſte gefragt. — „Welchen Auftrag?“ fragte er unſicher 
zurück. — „Den Auftrag für den Bau eines ſtaatlichen Ge⸗ 
bäudes,“ ſoviel wir uns erinnern. — „Stand der damals in 
Ausſicht? Kann ſchon ſein. Aber das iſt ja ohne alle Be⸗ 
deutung. Hingegen führe ich jetzt einen Erbſchaftsprozeß, 
bei dem, nach Meinung meines Rechtsanwalts, 120 000 M. 
für mich herausſpringen müſſen. In drei Wochen iſt Termin. 
Es iſt ſchade, daß wir uns ſchon heute getroffen haben. Aber 
was iſt eigentlich aus deinen Heiratzabſichten geworden? 

„Aus meinen Heiratsabſichten?“ fragte der zweite er⸗ 
ſtaunt. „Sajo... ich erinnere mich dunkel. Fangt mir 
nicht davon an. Das war eine der lächerlichſten Epiſoden 


werde das Werk meines Vaters ausbauen. 


meines Lebens. Die Sache aerihlug Ta damals irgendwie 
und ich bin nachträglich nicht böſe darüber... Der Pater 
des Mädchens hat ſpäter pleite gemacht. Er hat ſich als 
ganz trüber kommerzieller Glücksritter entpuppt. Aber 
was ich ſagen wollte: Ein Vetter von mir iſt in dieſen 
Tagen aus Amerika zurückgekommen und will ſich mit Ka⸗ 
pital an meinem Geſchäft beteiligen. Alles iſt jetzt im Wer⸗ 
den. Wir haben ungeheure Pläne. Von den nächſten Mo⸗ 
naten hängt Außerordentliches für mich ab.“ 

„Ich ſoll die Redaktion einer großen Zeitſchrift bekom⸗ 
men,“ ſagte der dritte. „Ich ſtehe mit zwei Mitbewerbern in 
engſter Wahl. Eine Woche noch und die Würfel ſind gefallen.“ 

Wiederum zechten und plauderten die drei und gaben ſich 
ihr Wort darauf, ſich über zehn Jahre wieder einzufinden. 

Ein neues Jahrzehnt verging. Der erſte und der dritte 

fanden IM zuerſt an der gewohnten Stelle ein. „Um ein 
Haar“, ſagte der erſte, „hätte ich nicht kommen können. Eine 
überaus wichtige Angelegenheit ſchien meine Anweſenheit 
in Stettin zu erfordern. Gott ſei Dank iſt die Sitzung um 
zwei Tage verſchoben worden. Ich habe, wie du erfahren 
haben wirſt, mich ganz der Politik zugewandt und es wird 
ſich in Stettin entſcheiden, ob 25 als Kandidat aufgeſtellt 
werde. Ich ſtehe und falle mit dieſer Kandidatur.“ 
„Auch für mich ſteht in dieſen Tagen viel auf dem 
Spiel,“ ſagte der dritte. „Der Verlag, bei dem ich das Lek⸗ 
torat habe, will mit einem anderen Verlage fuſionieren. — 
Kommt die Fuſion zuſtande, dann werde ich in die Verlags⸗ 
leitung aufgenommen. Dann iſt mein Glück gemacht.“ 

Die Tür ging auf. Ein junger Mann trat ein. Er 
fragte, ob er hier recht komme. Er wolle zu den Jugend⸗ 
freunden ſeines Vaters. „And warum kommt Ihr 
Vater nicht ſelbſt?“ fragten die beiden anderen. 

„Er iſt vor vierzehn Tagen geſtorben. Mitten in der 
Arbeit, mitten in Plänen, mitten in Hoffnungen. Hätte 
er auch nur noch drei Wochen gelebt. würde ihm wahr⸗ 
ſcheinlich eine ſchöne reife Fruht feiner Lebensarbeit in 
den Schoß gefallen ſein: der Abſchluß eines Vertrages mit 
einer braſilianiſchen Firma.“ — — — 

Dei beiden Freunde ſchwiegen eine Weile. Dann ſagte 
der eine don ihnen: „Er iſt der erſte von uns, deſſen Leben 
ſich überſchauen läßt.“ Nach einer Nauſe des Sinnens fügte 
der andere hinzu: „Ja, auch ohne den Vertrag. .“ 

Der Sohn des toten Freundes fiel ihm ins Wort: „Ich 
In zehn Jaßren 
wird es ſich gezeigt haben, was ich aus ihm gemacht habe.“ 

Die Freunde ſahen ſich an — — und es ſtand plötzlich 
ein ſeltſames Lächeln auf ihren Geſichtern. 


gungen mit einer ſolchen Ruhe hinnahm, ſchien ihr geradezu 
unbegreiflich. Er hielt eine Weile inne, legte ſeine ver⸗ 
löſchte Zigarette in den Aſchenbecher und ſetzte hinzu: 

„Du wirſt einſehen — einen Verdacht gegen mich ſogar 
vorausgeſetzt —, daß es deiner nicht würdig war, mir zu 
folgen, wie du es eben getan haſt. Ein kurze Ueberlegung 
in dieſer Hinſicht hätte dir nicht nur einen unnützen Weg 
erſpart, ſondern du hätteſt auch nie erfahren, daß ich heute 
um fünf Uhr bei dieſem Fräulein Pervenche war, die in der 
Tat eine Dame ſehr zweifelhaften Rufes iſt.“ 

Gewürzt von Verachtung rief ſie aus: 

„Ach jo! Zu der Schande alſo auch noc den Spott!“ 

„Du ſiehſt, ich leugne nicht,“ erwiderte er mit unbeirr⸗ 
barem Gleichmut. „Wozu wäre es auch nütze, da du mich 
doch geſehen haſt?“ — Im übrigen muß ich zugeben, daß 
dieſe junge Perſon ſehr verführeriſch iſt und ich begreife es 
ganz gut, daß ſie bei Männern ſo viel Erfolg hat.“ 

Er zündete ſich eine andere Zigarette an und fragte: 

Woher aber nimmſt du die Beweiſe, daß ich dich be⸗ 
tragen habe?“ 

Sie ſprang auf und ſagte nun zornig 

EN kannſt es dir erſparen, unglaubwürdige Lügen zu 
erſinnen — — —“ 

Biſt du deſſen jo ſicher? — —“ . t 

Während er das fragte hatte er die Lade ſeines Schreib⸗ 
tiſches geöffnet und einen Brief hervorgezogen, den er nun 
vorzuleſen begann. f 

„Mein lieber Freund! 2 

Es ijt ein unangenehmer Dienſt, um den ich Dich heute 
bitten muß; Du biſt aber in Paris die einzige Perſon, die 
meine traurige Situation kennt. 

Du weißt, daß meine Frau, weil ſie zu anſpruchsvoll 
war, um das einfache Leben eines beſcheidenen Steuerein⸗ 
nehmers zu teilen, enies Tages mein Haus verlaſſen hat. 

ch habe „either in Erfahrung gebracht, dar fie unter 
dem Namen Perverche in Paris lebt — ihre Adreſſe ſoll 
Magadorſtraße 27 ſein — und daß ſie den Lebenswandel 
jener vielen führt, die, vom Luxus des Reichtums geblendet, 
das Wohlleben mit der Ehre bezahlen. Für mich iſt ſie 
tot; das Vergeſſen iſt e Blume, die am raſcheſten auf 
ſolchen Gräbern gedeiht. 

Es handelt ſich aber um unſer Kind. Lili war ſchwer 
krank. Nur mit großer Mühe iſt es mir gelungen, ihr 
Leben zu retten, das von einer ſchweren Grippe bedroht 
war. Nun ſpukt im Kopfe der Kleinen die Idee, eine jener 
fixen Ideen der Kinder, die ſich einbilden, ſie brauchten nur 
die ausgeſtreckten Händchen zu ſchließen, um ſchon den Ge⸗ 
genſtand ihrer Träume zu erhaſchen. 

Sie will eine Puppe, eine Puppe, die ſo groß ſein muß, 
wie ſie ſelbſt, eine Puppe, die ſpricht, geht und ſingt. 

Leider bin ich nicht imſtande, ihr dieſen Wunſch zu er⸗ 
füllen, denn für mich iſt das eine viel zu große Ausgabe. 
So habe ich denn gedacht, Du könnteſt ihre Mutter auf⸗ 
ſuchen ., Natürlich darfit Du ihr nicht jagen, daß ich es 
bin, der Dich ſchickt — — Erfinde eine Lüge, es wird ja nicht 
ſo ſchwer ſein. Erzähle ihr, daß Du ihrem Töchterchen bei 
Bekannten in der Provinz begegnet biſt und daß die kleine 
Lili Dix dieſen Auftrag gegeben hat. Der Kaufpreis einer 
ſolchen Puppe wird für ſie beſtimmt keine Rolle Son Und 
vielleicht wird fie ſich auch jagen, daß für eine Mutter wie 
112 ac im Lächeln des Kindes die halbe Verzeihung 
ieg — 4 

Friedrich unterbrach das Leſen und ließ den Brief auf 

den Tiſch fallen. „Das iſt eni Schulkollege von mir,“ er⸗ 
klärte er, „ein armer Burſche, dem das Leben übel mit⸗ 
geſpielt hat — — —“ 
Während er las, war nach und nach eine leichte Röte 
in die blaſſen Wangen Lucys geſtiegen. Ihr Herz ging über 
von einer ſüßen Rührung, als ob das wiedergefundene Glück 
Tropfen um Tropfen drauf niederfallen würde. Gern 
hätte ſie jetzt die kleine Träne verſteckt, die ſich jetzt hinter 
ihren Wimpern hervorſtahl, als indiskreter Zeuge ihrer 
Gewiſſensbiſſe, daß ſie an ihrem Mann, der ſo gut, ſo ein⸗ 
fach nd fo ehrlich war, gezweifelt. 

„Und was hat ſie geſagt?“ fragte fie endlich. 

„Daß fie weder Toter noch Mann hätte. Als ich aber 
mit Gewiſſensargumenten in fie zu dringen beyaın, da 
wurde fie ärgerlich und fait fomnt es mir vor.“ figte er 
lachend hinzu, „daß fie mich vor die Tür geſetzt hat.“ 

Lucy war aufgeſtanden, Sie hatte ſich ihrem Mann 
genäbert, ihm um den Hals genommen und ſchmeichelnd 
ihre Lippen auf feine gedrückt. Ein Gedanke ſchien von ihr 
Beſitz ergriffen zu haben. 

„Höre mich an,“ ſagte eſi leiſe, wenn es dir recht iſt, jo 
werden wir ſelber der kleinen Lili die Puppe chicken —“ 

Mit einem langen Kuß erwiderte er ihre Liebkoſung 
und antwortete: „Schau, mein Liebling, wie ich deine Ge⸗ 
danken erraten kann: es iſt ſchon geſchehen — —!“ 


Die „hilfsbereiten“ 

Wo die Not am größten, iſt die Hilfe am nächſten — 
-jagt ein Sprichwort, und das bezieht ji) auf die Steuer⸗ 
ſorgen bor Fürſt pleſſiſchen verwaltung. Die Steuerſorgen 
des Prinzen von Pleß ſind zweifellos ſehr groß, größer als 
man anzunehmen pflegt. Sie ſind ſo groß, daß der Prinz 
den Völkerbund um Hilfe angerufen hat. Er hat dadurch 
ſoviel erwirken können, daf die Steuerbehörden die Lohn⸗ 
gelder nicht mehr mit Beichlag belegen. Weiter wurde dem 
Prinzen und dem Vertreter Polens beim Völkerbund an⸗ 
heimgeſtellt, die Steuerangelegenheit im gegenſeitigen Ein⸗ 
vernehmen zu regeln. Sie ſcheint bis jetzt noch nicht ges 
regelt zu ſein, was aus den polniſchen Preſſepolemiken her⸗ 
vorgeht. Selbſt in der letzten Seimſſtung wurde dieſe Frage 
geſtreift. Die Steuerangelegenheit des Prinzen von Pleß 
kann, nach Meinung der „Polonia“ fehr leicht geregelt 
werden, denn dieſe Sorgen des Prinzen ſtellen für manche 
einflußreichen Persönlichkeiten einen ſchmackhaften Biſſen 
dar. Ihnen winken die Millionen, die fie dabei verdienen 
können. Darunter ſind ſolche Perſönlichkeiten, die da dem 
Prinzen in ſeiner großen Not gerne beiſpringen möchten, 
die ſich ſelbſt auf ihre Bekanntſchaften mit Miniſtern be⸗ 
rufen. Ferner ſollen no.) ſolche dabei fein, die ſich auf 
ihre Verwandtſchaft mit den Führern des Regierungsblocks 
und anderer maßgebender Perſönlichkeiten berufen. Alle 
dieſe Herren bieten dem Prinzen von Pleß ihre Helfe an, 
gegen Prozente von jenen Beträgen, die dem Prinzen ge⸗ 
rettet werden. Die Hilfsbereiten ſollen jo zahlreich ſein, 
daß der Prinz ſich ihrer kaum noch erwehren kann. 

Mer find denn dieſe Hilfsbereiten? Sie werden nicht 
genannt, mit Ausnahme eines Poſener Rechtsanwalts, der 
bei uns weniger bekannt iſt Die „Polon'a“ verſichert aber, 
daß das ee e Patriclen find, Das kann man ſich 
lebhaft vorſtellen, denn alle anderen können unmöglich 
„Einfluß“ auf die Miniſter haben und können auch unmög⸗ 
lich mit Führern des Regierungsblocks „verwandt“ ſein. 
Da heute 100prozentige Watroten nur noch im Sanacjalager 
fein können, jo liegt es klar auf der Hand, daß dieſe Hilfs: 
bereiten heute Sanatoren ſein müſſen. — 

Obwohl die „Polonia“ die Namen nicht nennt und ihre 
Leſer mit der Bemerkung abſpeiſt, daß fie ſtaunen würden, 
wenn ſie dieſe Namen zu hören bekämen, iſt die Kattowitzer 
„Polska Zachodnia“ über den „Polonia“-Artikel ganz aus 
dem Häuschen geraten. Sie bezeichnet den Artikel als ein? 
„Provokaticn“, denn der Vorwurf wurde hier gegen das 
ganze Sanatju.iger erhoben. Das iſt nicht der Fall, denn 
die „Zachodnia“ widerlegt ihre eigenen Behauptungen gleich 
in dem nächſten Satz, indem ſie mit dem Vorwurf heraus⸗ 
rückt, daß die „Polonia“ diesmal ſo gnädig war und den 
Betreffenden, der ſich beim Prinzen von Pleß mit ſeiner 
Hilfe vorgedrängt hatte, nicht genannt hat. 

Die Preſſepolemik kann uns gleichgültig ſein, aber die 


Sache ſelbſt iſt zweifellos intereſſant. Wohl iſt es zu be⸗ 
grüßen, daß ſich in der ſchweren Zeit hilfsbereite Perſön⸗ 


ichkeiten finden, die dem Prinzen in ſeiner argen Bedräng⸗ 
nis „helfen“ wollen, obwohl gegen ihn ſchon ſo oft und 
zum wiederholten Male gehäſſige Artikel in der „Zachodnia“ 
veröffentlich wurden. Prinz von Pleß iſt eben kein Ar⸗ 
beitsloſer und obwohl er mit argen Geldſchwierigkeiten zu 
kämpfen hat, ſo beſitzt er doch ein Vermögen. Die hilfs⸗ 
bereiten Herren wiſſen das nur zu gut und ſie wollen weni⸗ 
ger dem Prinzen ſondern ſich ſelbſt helfen. Von wem das 
Geld herkommt, iſt Nebenſache, denn Geld pflegt nicht zu 
ſtinten. Das wiſſen die 100prozentigen Patrioten ſehr gut. 


Vor einem neuen Vereins- u. Verſammlungsrecht 

Die Regierung hat dem Warſchauer Sejm einen Gejches- 
entwurf, der ſich auf das Vereinsleben und das Verſammlungs⸗ 
recht bezieht, vorgelegt. Dieſes Geſetz dürfte jo ziemlich Alle. 
die ſich im öffentlichen und politiſchen Leben betätigen, intereſ⸗ 
ſieren. Wir ſchicken voraus, daß das neue Verſemmlungsrecht 
eine weſentliche Verſchlechterung der heutigen Beſtimmungen, 
die bei uns in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft in Kraft ſtehen, 
bedeutet. 

Der Geſetzesentwurf beſtimmt, daß eine jede Verſammlung 
2 Tage vor der Abhaltung der Polizei anzumelden iſt Eine 
Verſammlung unter freiem Himmel bedarf unbedingt einer 
Genehmigung der Poligeiverwaltung und muß mindeſtens 3 
Tage vor der Abhaltung angemeldet werden. Bei der Anmel⸗ 
dung muß der Einberufer ſeinen Vor⸗ und Zunamen, Ziel und 
die Tagesordnung der Verſammlung angeben, ferner muß er 
angeben, in welcher Sprache die Beratungen geführt, falls an⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie nicht in der Amtsſprache geführt werden 

Die Polizeibehörde verſagt die Genehmigung für die Ab⸗ 
haltung der öffentlichen Verſammlung, falls Befürchtungen be⸗ 
ſtehen, deß dadurch die öffentliche Ruhe und Ordnung bedroht 
werden follten, was dem Einberufer einen Tag vor der Ab⸗ 
haltung der Verſammlung mitgeteilt wird. Aus denſelben 
Gründen wird die Verſammlung unter freiem Himmel ver⸗ 
boten. Alle Verſammlungen unter freiem Himmel ſind zu ver⸗ 
bieten, fo bald fie einen halben Kilometer in der Nähe des 
Aufenthalts des Staatspräſidenten, ferner der geſetzgebenden 
Körperſchaften. während der Sefmſeſſion, der Militärobjekte, 
wie Kaſernen Magazine, Feſtungswerke. Uebungsplätze und 
Schießſtatten. abgehalten werden ſollten. Mit Ausnahme der 
zum Waffentragen berechtigten Perſonen, darf niemand be⸗ 
waffnet in der Verſammlung erſcheinen N 

Die Polizeibehörden können einen Vertreter zu der Ver⸗ 
ſammlung delegieren, der dem Verſammlungsleiter ſeine Legi⸗ 
timation vorweiſen wird Der Vertreter hat das Recht, vom 
Verſammlungsleiter Auskunft über die Redner, Antragſteller 
und Reſolutionsvorſchläge zu verlangen. Der Vertreter der 
Polizei hat das Recht. die Verſammlung aufzulöſen, falls der 
Leiter ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt, die ſich auf die 
Einhaltung des Geſetzes, der Sicherheit, Ruhe und öffentlichen 
Ordnung beziehen und falls der Leiter auf Anordnung des 
Polizeivertreters die Verſammlung nicht auflöſt. 

Verſammlungen. die in geſchloſſenen Lokalen ſtattfinden 
und wenn die erſchienenen Perſonen dem Einberufer, bezw. dem 
Vorſitzenden, bekannt ſind, als auch Verſammlungen von Mit⸗ 
gliedern ſolher Vereinigungen, die legal beſtehen, find keine 
öffentlichen Versammlungen und bedürfen weder einer Anmel⸗ 
dung, noch einer polizeilichen Genebmigung. 

Die Ueberſchreitung obiger Beſtimmungen wird im Ver⸗ 
waltungswege mit einer Geldſtrafe, in der Höhe bis zu 3000 
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Bor dem Beginn der Olympiakunſtlaufmeiſterſchaften 
Die wichtieſten europäiſchen Teilnehmer, die auf Keſten des amerikaniſchen Olympiakomitees die Reiſe nach Montreal (Ka⸗ 


nada) machen. — Links: Gillis Erafſſtröm (Schweden), der frühere mehrſache Weltmeſter. 


Mitte oben: Das Kunſtläuferpaar 


Brunet (Frankreich). Mitte unten: Ernſt Bauer (Deutichland). Nechts eben: Sonja Henie (Norwegen) und Hide Helowsky 

(Oeſterreich). Rechts unten: Karl Schäfer (Oeſterreich). — Schon in wenigen Wechen werden die beſten Eiskunſtläufer Europas 

die Ueberfahrt nach Nordamerika ontreten, um an den olympiſchen Spielen in Mentreal teilzunehmen. Die Koſten der Reiſe. 
die recht erheblich find, hat zum Teil das ameritaniſche Olympialomitee übernommen. 


fen zuſammen belegt. Die obigen Vorſchriften beziehen ſich 
auf Verſammlungen, die durch die öffentlichen Behörden ein⸗ 
berufen werden, ferner religibſe Verſammlung und Umzüge, 
die von religiöfen Verbänden veranſtaltet werden, nicht. Das⸗ 
ſelbe bezieht ſich auch auf Familienveranſtaltungen, Schul⸗ und 
Hochſchulverſammlungen. 


— ne 


15000 Hüttenarbeifer ſollen abo ebauk werden 

n den ſchleſiſchen Eiſenhütten ſind gegenwärtig 26 700 
Arbeiter beſchäftigt. 1924 waren es 42 000, mithin wurden 
mehr als 15000 Arbeiter abgebaut. Beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar liegen Anträge der Hüttenverwaltungen 
auf Abbau von 9000 Hüttenarbeitern, über welche die Ent⸗ 
ſcheidung noch nicht gefallen iſt, die aber demnächſt zu er⸗ 
warten iſt. Im Zuſammenhange mit dem Abbau der 9000 
Arbeiter ſoll der Ober⸗Arbeitsinſpektor Klott nach Kattowitz 
kommen. In derſelben Angelegenheit war der ſchleſiſche 
Wojewode in Warſchau und iſt bereits zurückgekehrt. Heute 
oder morgen werden wir erfahren, was der Herr Wojewode 
aus Warſchau gebracht hat. Fuzwiſchen wird die Meldung 
verbreitet, daß weitere 6000 Hüttenarbeiter abgebaut wer⸗ 
den ſollen. Die Hütten haben nämlich den Beſchluß gefaßt, 
die geſamte Belegſchaft in allen Eiſenhütten auf 11000 Ar⸗ 
beiter herabzuſetzen. Die Anträge auf den Abbau der wei⸗ 
teren 6000 Hüttenarbeiter dürften demnächſt bei dem De⸗ 
mobilmachungskommiſſar einlaufen. Mithin werden 15 000 
Arbeiter in der Hütteninduſtrie zur Entlaſſung gelangen. 
Von 42 000 auf 11000 Arbeiter, das iſt doch etwas zu viel 
des Guten und beweiſt nur, daß die Hütteninduſtrie faſt 
gänzlich lahmgelegt wird. Eine Belegſchaft von 11000 Ar⸗ 
beitern in einem ſo großen Induſtriezweig wie die Eiſen⸗ 
induſtrie es bei uns iſt, das iſt eine völlige Vernichtung der 
ganzen Eiſeninduſtrie. 


Eine Reife nah Somwiet-Ruk'and 

Die Verwaltung der Bismarckhütte hat den Ingenieur 
Brygiewicz nach Sowjetrußland geſchickt, damit er dort 
wegen der Sowfet⸗Beſtellungen verhandelt. Bekanntlich 
werden die ruſſiſchen Beſtellungen nicht ausgeführt, weil 
die Wechſel der Sowjet⸗Republik von keiner Bank diskon⸗ 
tiert werden. Nebſtdem lauten alle Ruſſenaufträge in eng⸗ 
liſcher Währung und ſie kalkulieren ſich nicht mehr, da be⸗ 
kanntlich das engliſche Pfund 30 Prozent des urſprünglichen 
Wertes eingebüßt hat. Ingenieur Brygiewicz ſoll einen 
Verſuch unternehmen, um die Sache in Ordnung zu bringen, 
was ihm aber, nach Lage der Dinge, kaum gelingen dürfte. 


10 Millionen Jloly Arbeilslo'enunterſtützung 
im Dezember 


. Der Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds hat ſeine 
Sitzung abgehalten, um das Budget 1 den Monat De⸗ 
zember aufzuſtellen. In dem Voranſchlag wurden 9 374 000 
Zloty Arbeitsloſenunterſtützung ausgewleſen. Als Reiſe⸗ 
ſpeſen wurden 4100 Zloty und als Entſchädigung für die 
Hilfsämter 600 000 Zloty eingeſetzt. Die obigen Beträge 
wurden in der Annahme eingeſetzt, daß 120 000 Arbeitsloſe 
die Arbeitsloſenunterſtützung im Dezember beziehen werden. 


Abhafſung von Jachkurſen für ftlempner 

„Das ſchleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut bes 
abſichtigt in den nächſten Tagen in der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule, auf der ulica Kraſinskiego in Kattowitz, drei neue 
Jachkurſe für Klempner, Schloſſer und Tiſchler abzuhalten. 
Die Ausbildung erfolgt durch Fachlehrer, und zwar praktiſch 
und theoretiſch. Außerdem erhalten die Kurſusteilnehmer 
Ausbildung im Kalkulations⸗ und Nechnungsweſen. Die 
Kurſe werden geſondert abgehalten und je 160 Unterrichts⸗ 
ſtunden umfaſſen. Der Unterricht findet in den Abend⸗ 
ſtunden. und zwar dreimal in der Woche, ſtatt. Die Teil⸗ 
nehmergebühr beträgt 100 Zloty. Die Gebühr iſt ſofort 
bei der Anmeldung beim Sekretariat des Inſtituts zu ent⸗ 
richten. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut 
täglich in der Zeit von 9.30 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags, und von 4 Uhr na hmittags bis 7 Uhr abends 
entgegen. Am Sonnabend ſind Dienſtſtunden von 9.30 Uhr 
vormittags bis 1.30 Uhr nachmittags. 


Zloty, oder Arreſtſtrafe bis zu 3 Monaten, oder beiden Stra: | Kattowitz und Umgebung 


Kampf zwiſchen Polizei und Betrunkenen. 

In den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Mittwoch 
wurde ein Polizeibeamter nach der 4. Klaſſe in Kattowitz ges 
rufen, wo drei betrunkene Perſonen durch Drofungen die 
anweſenden Eäſte beläſtigten und dortſelbſt Radauſzenen 
verurſachten. Der Schutzmann verſuchte unter den drei Be⸗ 
trunkenen die Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen und 
forderte dieſe zum Verlaſſen des Lokals auf. Die Ruhe⸗ 
ſtörer reagierten nicht darauf, ſondern ſetzten ihre Drohun⸗ 
en weiter fort. Einer der Täter und zwar ein gewiſſer 
Vilhelm Barcz aus Janow, ſtürzte ſich auf den Beamten, 
um ihn zu entwaffnen. Der Schutzmann machte daraufhin 
von ſeiner Waffe Gebrauch und verletzte ihn an den Hunden, 
Der Verletzte wurde nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft, 
von wo aus er wieder. und zwar nach Erteilung der erſten 
ärztlichen Hilfe, nach der Wohnung geſchafft wurde. Der 
Helfershelfer Barcz wurde in Polizeigewahrſam genom⸗ 
men. 


Kattowitz — Welle 408.7 j 
10,15: Gottesdienſt. 12.15: Symphoniekon⸗ 


16,30: Schallplatten. 17,45: 
22,10: 


Sonntag. 

14,20: Mittagskonzert. 
Nachmittagskonzert. 20,30: Volkstümliches Konzert. 
Italieniſche Volkslieder. 22,55: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,05: Schallllplatten. 
17,35: Leichte Muſik. 20: „Manon“, Oper auf Schallplatten. 
23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 11,35: Vortrag. 12,15: 
Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 15,55: Kinderſtunde. 
16,40: Vorträge. 17,45: Nachmiltagskonzert. 19: Vorträge. 
20,30: Volkstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 22,10: 
Italieniſche Muſik 23: Tanzmuſik. 

Montag. 13,10: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
1550: S"inffz.atten. 16,20: Vorträge. 17,35: Leichte 
Mußik. 18,50: Vorträge 20. „Manon“, Oper auf Schall⸗ 
platten. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Hleiwitz Welle 259 


zert. 


Breslau Welle 325. 
Sonntag, 29. November. 7: Aus Hamburg: Hafenkon⸗ 
zert. 8: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9: Rätſelfunk. 
9,10: Schachfunk. 9.25: 15 Minuten Vogelſchutz. 9,40: 
Stunde der Hausfrau. 9,50: Glockengeläut. 10: Katholiſche 
Morgenfeier. 11: Ein ſchleſiſcher Lyriker. 11.30: Aus 
Leipzig: Bach⸗Kantaten. 12,15: Aus Berlin: Schlagerkon⸗ 
ert. 12,45: Vom Flugplatz Gleiwitz: Taufakt des erſten 
Paſſagierflugzeuges. 13,35: Schlagerkonzert. 14,10: Wus 
der Landwirt wiſſen muß! 14,25: 15 Minuten Steuerfra⸗ 
gen. 14,40: Modern wohnen. 14,55: Bekämpfung des 
Straßen-, Mohn⸗ und Betriebslärms. 15,10: Was geht in 
der Oper vor? 15,30: Der Arbeitsmann erzählt. 15,50: 
Unterkaltungskonzert. 16,30: Mike ift im Winder davon⸗ 
gelaufen! 16,55: Anterhaltungskonzert. 17,55: Wetter. 
13: Zur Pſychologie des Journalismus. 18 30: Wetter; 
anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 18,40: Abendſingen 
im Advent. 19.25: Grenzland im Weſten. 20: Aus Berlin: 
Nord — Süd. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen 22,30: Tanzmuſik. 23.45: Aus Köln: Viertes 
ölner Sechstagerennen. 0.10: Funkſtille. 
, Montag, 30. November. 6 30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Stallplattenfonzer.. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinder eitung. 
1559: Das Buch des Tages. 16,05: Unterhaltungskonzert. 
17.15: Landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Ge⸗ 
genwart. 17.35: Beſuch in der Segelfliegerſchule Roſſitten. 
17.55: Das wird Sie intereſſieren! 18.10: Blick in Zeit⸗ 
ſchriften 18,30: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18 45: 
15 Minuten Engliſch. 19: Wetter; anſchl.: Die Wirtſchafts⸗ 
formen primitivec Völker. 19,39: Aus Berlin: Bedeutung 
und Aufgaben der landwirtſckaftlichen Siedlung. 20: Das 
Stauwerk. 21: Abendberichte. 21,10: Kammermuſik. 21,45: 
Dichter als Meltreiſende 22 20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22 50: Aufführungen des Schleiſchen 


Landestheaters. 23 05: Funktechniſcher Briefkaſten. 23.15: 
Die Aufgaben des Sportkritikers in unſerer Zeit. 23,35: 


Funkſtille. 


.. 
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chte japaniſche Lackarbeiten ſind eine hochgeſchätzte und 
E koſtbare Ware. Man muß allerdings wiſſen, die mei⸗ 
ſten der bei uus als Japanware verkauften Lackſachen 
iind nicht echt. Die ſpiegelblanken Käſtchen und Teehretter 
mit den goldenen Vögeln und Landſchaften ſind faſt niemals 
in Oſt⸗Aſien hergeſtellt. Erſt in neueſter Zeit fertigen findige 
Chineſen derartiges Gerät für — 
den Geſchmack des Europäers 
an, um es dann zu uns auszu⸗ 
führen. In China ſelbſt, oder 
gar in Japan, würde es be⸗ 
ſtimmt unverkäuftich ſein. 
Echte japaniſche Lackwaren 
ſind ſtumpf und ohne Glans. 
Die beſten Erzeugniſſe haben 
die tiefblaue Schwärze. 
Wie der echte japaniſche 
Lack hergeſtellt wird, weiß kein 
Europäer. Man weiß nur, er 
wird aus Baumharzen berei⸗ 
tet, man kennt ſogar einzelne 
Baumarten, die das Rohmate⸗ 


rial Dazu liefern, aber die 
Zuſammenſetzung iſt ein Ge⸗ 
heimnis. 


Auf überaus dünnes Hols⸗ 
gerät wird die Lackmaſſe auf⸗ 
geſtrichen. Es iſt verſchiedener 
Lack, je nachdem es ſich um 
Untergrund⸗ oder Deckſchichten 
handelt. Und der Lack wird 


immer ſehr dünn aufgebracht. er 


Je dünner, alſo je mehr Schich⸗ 1 | Nu 
ten übereinanderliegen, deſto ß 10 Il) 
ſchöner und koſtbarer wird FE 22 CA IN 


dann der fertige Gegenſtand 
ſein. Malereien auf dem Lack 


Geräte durch Einlegen von 
Perlmutter oder Halbedelſteinen geziert. 

Echte Lackgefäße ſind ſo haltbar, daß man ſie unbedenk⸗ 
lich über das Feuer ſtellen und in ihnen kochen kann wie in 


In staubfreier Luft — an Bord eines Schiffes — stellen 
ſind felten, meiſt werden die die Japaner ihre kostbaren Lacl:geräle lier. 


N 
N 
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einem eiſernen Topfe, dem fie auch an Härte vollkommen 
gleich ſind. 

Der ſchäämmſte Feind bei der Anfertigung von Lade 
arbeiten iſt der überall in der Luft um perfliegende Staub. 
Solange die Oberfläche noch klebrig iſt, hängen ſich Staub⸗ 
körper an und verderben das Kunſtwerk. Um dieſer Gefahr 

= NEE zu entgehen, haben ſich die 
Künſtler ein eigenartiges Ver⸗ 
fahren ausgedacht. Ein Segel⸗ 
ſchiff wird mit den zu bear⸗ 
beitenden Gegenſtänden bela⸗ 
den, und dann fährt es ſo weit 
in die See hinaus, bis völlig 
ſtaubfreie Luft erreicht iſt. 
Hier wird in den peinlich ſau⸗ 
ber gehaltenen Räumen lal⸗ 
kiert, die Ware ſorgſam vor 
direktem Sonnenlicht geſchützt 
getrocknet. Erſt wenn der Lack 
fo hart wurde, daß ein Ans 
kleben des Staubes nicht mehr 
zu befürchten iſt, kommt das 
Schiff zur Küſte zurück. 

Die Mannſchaft muß ſich 
während der Zeit mit kalter 
Koſt begnügen, kein Feuer darf 
an Bord brennen, die ſtie⸗ 
bende Aſche würde den Lack 
verderben. 

Natürlich laſſen ſich ſol⸗ 
che Fahrten nur bei beſon⸗ 
ders günſtiger Witterung un⸗ 
ternehmen: ſie laſſen ſich nur 
im Sommer ausführen. Die 
halbfertigen Gegenſtände ſte⸗ 
hen dann wieder ein ganzes 
Jahr lang in luftigen Schup⸗ 
ven; dann iſt die Schicht To 
hart, daß man eine neue auf⸗ 
tragen kann. — Es iſt kein Wunder, wenn der Preis für 
gute Lackgegenſtände den von Ede“porsellan weit übertrifft, 
ja ſogar höher iſt als der des Silbers. 


eee eee eee, eee eee. 


od dem Mervyn 
Hemd dechen Ropft 


mu 


tahlblau wölbt ſich der Himmel über der jüdweſtafrika⸗ 


niſchen Steppe, deren Gräſer im leichten Luftzuge rau⸗ 

nen, als wollten ſie jeden Wanderer warnen, der hier 
vermeſſen ſeine Bahn dahinzuziehen wagt, und über dem 
Buſchwald, der ſtachliges Geſtrüpp emporreckt wie flebende 
Arme. Hier und dort liegen maſſige Felsblöcke, die einſt die 
Gewalt urmächtiger Naturereigniſſe bierhingeſchleudert. 
Nächtliche Ruhe der Natur, als ſei weit und breit kein 
Lebeweſen. Und doch — — was find das für Töne, die 
von dort drüben herüberſchallen? Leiſe grollend, wie der 
ferne Herold des Gewitters, hebt es an, wird lauter und 
lauter, brüllt als dröhnendes Fortiſſimo aus dem Buſch⸗ 
walde hinaus in die Steppe — grauenerregend. Dann ſchwillt 
es ab, wie erſterbend, bis es als zitternder Hauch vergeht. 
Das iſt der Schlachtruf des Königs der Steppe, des „Herrn 
mit dem dicken Kopf“, — des Löwen. 

Auf einer vom Mondlicht beſchienenen, faſt baum⸗ 
und ſtrauchloſen Steppe am Rande des Buſchwaldes ſtebt 
er, der Niächtige, ſich feiner Kraft voll bewußt — ein männ⸗ 
licher Löwe. Maſſig hebt ſich der dunkelgelbe Körper vom 
Hintergrunde des Buſchwaldes ab. Ein gewaltiger Nacken, 
ein dicker Kopf, eine wallende Mähne, mutig blitzende 
Raubtierlichter. In ganzen Wülſten treten die Muskeln an 
den Schenkeln hervor. Die ſtarken Pranken ſind bewehrt 
mit maſſigen Krallen — wie mit Dolchſpitzen. Der Schweif 
mit der Quaſte peitſcht die Flanken und den Boden. Ein 
Murren ertönt aus heftig arbeitenden Lungen. Und nun 
klafft der furchtbare Rachen mit den fingerlangen, im 
Mondlicht weißglänzenden Zähnen, und ein Gebrüll zer⸗ 
ſchneidet die friedliche Stille der Nacht, daß ſelbſt dem 
Mutigſten das Wut in den Adern zu erſtarren droht. 

Was iſt es aber, was den König der Tiere jo in Ev⸗ 
regung verſetzt? Menſchen ſind es, im Verhältnis zu ſeiner 
tieriſchen Größe kleine, ſchwache Menſchen. Wie böſe Geiſter 
umhuſchen braundunkle, nur mit Lendenſchurs bekleidete 
Geſtarten, ſich hinter Bäumen und Büſchen ängſtlich deckend, 
den königlichen Feind, den ſie bekämpfen wollen bis zum 
letzten Atemzug. „Tod dem Herrn mit dem dicken Kopf, 
Tod und Vernichtung ihm!“ heult und brüllt die umher⸗ 
reunende S har der Buſchmänner in die ſtille Tropennacht hin⸗ 
aus, daß es kreiſchend über die leiſe raunenden Halme der 


Zischend saust ein Schauer von kleinen Pfeilen 
durch die Luft. 


Steppe hinfährt. Und dann kommt die Antwort des Löwen 
— ein dröhnendes Gebrüll. vo 11 

Sie haben ſich Mut gemacht, die geſchmeidigen Ge⸗ 
ſtalten der Buſchmänner, durch ihr Heulen und Schreien 
und anfeuerndes Rufen. Und enger ziehen fie den angreifen⸗ 
den Kreis um das unſchlüſſig daſtebende, mächtige Tier. 
Wie mit Verachtung blicken die feurig glühenden Augen 
der großen gelben Katze auf ihre beweglichen Feinde nieder. 
Die ſpannen den Bogen. Ziſchend ſauſt ein Schauer von 
kleinen Pfeilen durch die Luft. Machtlos fallen die mei⸗ 
ſten noch vor dem mächtigen Ziel auf den Boden nieder. 
Einige zittern wie kleine Nadeln in des Löwen dichtem 
Fell. Sind ſie in Fleiſch und Blut bineingedrungen mit 
ihrer Spitze? Was „ 


Huſch — dort noch eine, da hinten wieder eine, eine vierte, 
fü. fe, fehlte. Und brüllend, ſich ſelber Mut einflößend, naht 
wie eine Meute hetzender Hunde von neuem der Buſchmänner 
bewegliche Horde, um den tückiſchen Giftkampfſ mit dem edlen 
Wilde fortzuſetzen. Wird es nun bald genügen, das Geft7 den 
Herrn mit dem dicken Kopf zu fällen? Wie die Borſten des 
Stachelſchweines ragen die Pfeile nach allen Seiten aus 
dem Löwenkörper heraus. 

Ein Zittern geht durch den gewaltigen Leib des Tieres. 
Der Rachen öefnet ſich zu einem letzten Abſchiedsgebrüll. Das 
ſtolze Haupt mit der wallenden Mähne ſinkt nieder. Der 
Leib bricht zuſammen, legt ſich ſchwer auf die Seite. 

Triumphaeheul der Sieger erſchüttert die Luft. Hervor 
ſtürzen ſie brüllend, Meſſer blitzen in der Luft. 

Die grauſe Mahlzeit iſt vorüber. Am Boden liegt nur 
ein blutiges Skelett. Der Medizinmann, ſcheußlich anzuſehen, 
mit wildem Kopeputz und einer Schnur um den Hals, an der 
ſich Schlangen und Froſchköpfe aneinanderreihen, ſteigt würde⸗ 
voll dreimal über das Gerippe. Dann ſchnarrt er los, 
ſchnattert wie eine Ente, kreiſcht wie ein Affe und ſingt 
Non „Triumph über den beſiegten „Herrn mit dem dicken 

op". 


WENN DIE 


SONNENKRAFT 
SCHON UNSER WARE! 


Eine Sonnenkrafi-Maschite, die mit Spiegeln 
und Brenngläsern die Strahlen eınfängt und auf 
einen Mittelpunkt vereinigt. Das Gerd hat aber 
wohl „nicht alle Erwarlungen erfüllt. 


Die Sonnenkugel ſtrahlt ihre Kraft gleichmäßig nach 
allen Seiten aus. Unſere Erde trieft davon nur ein vers 
ſchwindend geringer Teil. Und von dem, was zu uns gelangt, 


} j e eee eee wird auch noch der 
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Pfeiles das Ver⸗ 
derben. Denn die 
Pfeile ſind in Gift 
getaucht. Der Er⸗ 
folg macht die 
Buſchmänner kühn. 
Noch enger ziehen 
ſie den Kreis. Huſch 
flitzen zwei dort 
rechts henter einem 
Buſch hervor, um 
beſſer zielen zu 
können Hier und 
dort ſpeingt einer 
vorwärts. Andere 
winden ſich wie 
Schlangen im 
Kraute vorwärts. 
Und wieder ſchu ir⸗ 
ren die heimtücki⸗ 
ſchen vergifteten 
Todesboten durch 
die Luft, ſchlagen 
ein, bohren ſich in 
Fleiſch und Blut 
— ein furchtbares 
Verhängnis. Da 
ſchüttelt der Löwe 
die Mähne, brüllt 


1 Wenn früber eine Henne 
Zum Brüten ging ins Neſt, 
Fand ſie das ganz natürlich 
Und ſaß drei Wochen feſt. 
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auf, nicht vor 
Schmerz, ſondern 
voll Verachtung. 


Er wiegt ſich auf 
und nieder, um die 
Kraft der Sehnen 
feiner Pranken zu 
prüfen. Er duckt 
ſich zuſammen, ſetzt 
zum gewaltigen 
Sprunge an. Krei⸗ 
ſchend fliehen die 


3 Die Küchlein werden erbrütet 
Im Brüte⸗Apparat: 
Das ſpart den betreifenden Müttern 
Viel Arbeit in der Tat. 
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uns an Sonnen⸗ 
kraft zugute 
kommt, mit bes 


ſtimmt mehr als 
zü fs hu Billionen 
Kilowatt anſetzen. 
Das genügt voll⸗ 
auf, um die gan⸗ 
ze Erde mit al⸗ 
Sem. was da kreucht 
und f eugt, am Le⸗ 


ben zu erhalten. 
Der beſtändige 
K Wechſel von Tag 
und Nacht, von 


Sommer und Win⸗ 
ter, alle Bewegun⸗ 
gen in dem uns 
u gebenden Luft⸗ 
meer, der Kreis⸗ 
lauf des Waſſers, 
all dies wird durch 
die Sonnenenergie 
wornerufen, Ob 
Blut in unſeren 
Ader ı pu St, ob die 
Frucht im golde⸗ 
nen Sonnenſtrahl 
reift, ob ein Sper⸗ 
ling auf der Sere⸗ 
ee hi pet. oder ob 
der erdumfaſſende 
Ozean Wellen 

ſchtägt. Alles iſt 
auf die uns von 
der Sonne zuge⸗ 
ſtrahlte Kraft zu⸗ 
rückzuführen. Alle 
chemiſchen Vornän⸗ 
ge. auch die im tie⸗ 
re Ks per und 


2 Dann kamen klügere Hühner, 
Die hatten mehr Verſtand, 
Die legten ihre Eier 
Nur auf das laufende Band. 


4 Doch ältere Hühner 
Den Zuſtand unerhört, 


finden 


Denn das Familienleben 
Das wird dadurch zerſtört, 


Buſchmänner. Zu ſpät. Wie ein gewaltiger Ball durchbrauſt] im grünen Blatte der Pflanze, ſie ſind der Sonne Werk. 


es die Luft. Auseinander reckt ſich die gelbe Kugel zu einem 
geſchmeidigen, ſehnigen Katzenleib. Muskulöſe Pranken ſtrek⸗ 
ken ſich aus, fingerlange Krallen krümmen ſich nach dem 
Opfer. Ein Aufprall am Boden, zwei gellende Todesſchreie, 
ein Angſtgeheul der fliehenden Menge. Und auf zwei menſch⸗ 
lichen Opfern thront der „Herr mit dem dicken Kopf“ und 
legt die ſiegreiche Pranke ſchwer auf blutendes Menſchen⸗ 
fleiſch, das zuckend im Staube ſich windet, bis das Leben 
mit dem entrinnenden Herzblut entflieht. Ein Brüllen, wie 
Siegestronpe eı chme tert über den Buſchwald in die Steppe 
binaus. Dann Totenſtille. 

Huſch — da naht ſchon wieder eine dunkle Geſtalt. 


Kann man dieſe Sonnenkraft nicht nutzbar machen? 


Es gibt noch keinen brauchbaren Sonnenmotor, er muß 
noch erfunden werden. 


Eine unvorſtellbar große, gänzlich ungenutzte Kraft fteht 
uns vollkommen koſtenlos zur Verfügung. 


„Wenn wir erſt geternt haben werden. auch nur den 10. 
Teil von dem. was nicht gleich wieder zurückgeſtrahlt wird, 
eineu angen und ihn jo in unf ere Clettromotoren bi einzuzwen⸗ 
gen: nirgends brauchten wir mehr Feuer zu machen, weder 
zum Kochen oder Heizen, noch unter einem Dampekeſſel. Wir 
könnten Wüſten bewäſſern und Meere austrocknen! 


Caurahütte u. Umgebung 


Schnitter Tod. 
nach Vollendung des 74. Lebensjahres der Werkmeiſter a. 
D. Karl Majewskl aus Siem ancwitz. Der Verſtorbene war 
Ehrenmitglied des katholiſchen Geſellenvereins Siemiano⸗ 
witz und des Roſenkranzvereins. Die Beerdigung findet 
am Sonntag nachmittag ſtatt. Ruhe ſanft! m. 

0 Verlängerte Geſchäftszeit. Die Geſchäftsleute von Eier 
mianowitz werden darauf aufmerkſam gemacht, daß am Montag, 
den 300. November d. Is. fümtliche Geſckäftslotale und öffent⸗ 
liche Verkaufsſtände cuf Grund einer polizeilichen Verordnung 
bis 5 Uhr abends offen gehalten werden dürfen. 

Apothekendienſt. Den Sonntags- ſowie Nachtdienſt von 
Montag ab verſieht die Berg⸗ und Hütten⸗Apotheke, auf 
der ulica Sobieskiego. m. 

o. Koſtenloſe Winterkohle für Arbeitsloſe. Die Margruse 
und die Lautahüttegrube haben dem Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee 
in Siemianowitz je 100 Tonnen Kohle für dieſen Monat für die 
Arbeitelcken zur Verfügung geſtellt. Berüchſichtigt werden in 
die em Monat diejenigen Arbeitsloſen, die am längſten arbeits⸗ 
les find. Das Kehlenquankum beträgt pro Familie 10 Zentner, 
ſo daß m dieſem Monat 400 Familien bedacht werden können. 
Bei der Anterſtügungs:ahlung am Donnerstag ſind den be: 
treſenden Arbeitsleſen die Bons auf Winterkehle ausgehän⸗ 
digt worden, die zum Erhalt der Kohlen auf den Gruben be⸗ 
ıchtigen. Die übrigen Arbeitsloſen werden in den folgenden 
Monaten mit Winterkohle verſorgt, da die oben genannten 
e monatlich je 100 Tonnen dem Komitee zur Verfügung 

cen. 

e. Eine Leſehalle für die Arbeitsloſen. Das Arbeits⸗ 
Icben⸗Hilfskomitee von Siemianowitz hat in dem Kantinen⸗ 
Speiſeraum der Laurahülte, der von der Hüttenverwaltung für 
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt wurde, eine Leſehalle fur die 
Arbeitsleſen eingerichtet. Eröffnet wurde dieſe Leſehalle m 
Donnerstag nachmittags 2 Uhr. Ueberraſchenderweiſe war ber 
Beſuch der Leſehalle an dieſem Tage ein überaus ſtarker. e 
Arbeitsleſen ſellen durch dieſe Leſehalle von der Straße fern⸗ 
geßalten werden. Außerdem ſollen daſelbſt öfeer Vorträge ges 
halten werden. An dieſen Abenden wird den Bejudern er 
Vortrige auch ein keſtenloſes Abendbrot verabreicht. 
Weitere Kündigungen in der Laurahütte. Die Direk⸗ 
tion der Laurahütte hat am Donnerstag, den 26. November 
weiteren 270 Arbeitern die Kündigungsſchreiben per Poſt 
zuſtellen laſſen. Es handelt ſich um Arbeiter des Groh- 
blechwalzwerks. welches bekanntlich am 14. Dezember d. J. 
eingeſtellt werden ſoll. Am ſchwerſten betroffen werden 
von dieſen Kündigungen eine große Anzahl Familien⸗ 
väter, die kurz vor dem Weihnachtsfeſt ihren Broterwerb 
verlieren. Außerſt trübe Weihnachtsfeiertage ſtehen daher 
auch den Siemianowitzer Gewerbetreibenden bevor. m. 

Beim Turnen vernnglückt. Der in Sportkreiſen bekannte 
Leichtathlet Fritz Schwertfeger aus Siemjanowitz ſtürzte 
beim Turnen vom Reck und brach ſich die rechte Hand. Sch. 
mußte ins Krankenhaus überführt werden. m. 

Beſtraſte Wechſelfälſchung. Ein gewiſſer V. Rzepka 
aus Siemianowitz hatte im Oktober v. J. einen Wechſel 
iiber 100 Zloty ausgeſtellt, und eigenmächtig mit dem Na⸗ 
men ſeines Schwagers Wyppior unterzeichnet. Gegen Rz. 
wurde Strafantrag geſtellt, und das Bezirksgericht in Kat- 
towitz hat ihn hierfür zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt. 
Da der Verurteilte bisher nech un bestraft 0 iſt ihm eine 
zweijährige Bewährungsfriſt zugebilligt worden. 

Ein „Gänſefreund“. In der Nähe des Siemianowitzer 
Dominiums liefen auf dem Felde mehrere Gänſe, die den 
Bewohnern des Dominialhauſes gehörten, herum. Ein 
etwa 22jähriger Mann mußte wahrſcheinlich Appetit auf 
einen Gänſebraten bekommen haben, denn er näherte ſich 
den Tieren, fing eins ein und verſuchte zu entfliehen. Haus⸗ 
bewohner bemerkten jedoch den Diebſtahl rechtzeitig und 
nahmen die Verfolgung auf. Als der Gänſedieb merkte, 
daß Gefahr drohe, ließ er die Gans zurück und floh in 
Richtung Czeladz. m. 

Diehſtahl. Auf dem Freztag⸗Wochenmarkt entwendete 
ein bisher unermittelter Dieb der Arbeiterfrau G. aus 
Siemianowitz ein Paket mit ein Paar neuen Hausſchuhen. 
Frau G. hatte das Paket, als ſie an einem Heringsſtand 
zahlen wollte, einen Augenblick zur Seite geſtellt. m. 

Piolin⸗Abend: Boris Schwarz — Prof. Lubrich. Es kann 
nicht dankbar genug begrüßt werden, daß es der deutſchen 
Thratergemeinde gelungen iſt, Künſtler von dieſem Format für 
Laurahütte zu gewinnen. Der Abend, den wir am Donners⸗ 
dag erleben durften, war für Laurahiltte ein muſikaliſches ö'r⸗ 
eignis, wie wir es hier wehl noch nicht gehabt haben. — Schon 
mit dem erſten Werk, einer Chaconne von Vitali, zog Der 
Künſtler die Zuhörer in ſeinen Bann. Der Hößbenunkt des erſten 
Teils, wenn man überhaupt von einem CHepunkt ſprechen 
darf. war das E⸗-Mell⸗Kenzert von Mendelsſohn, das uns yon 
den beiden Künſtlern in unvergleichlicher Schönheit dargeboten 
wurde. Der zweite Teil brachte uns u. a. eine Suite, op. 11 
von E. W. Korngold aus der Muſik „Viel Lärm um Nichts“, 
von der uns beſonders der 1. und 3. Teil in feiner innigen 
Zartheit begeiſterte. — Zu einer Kritik angeſichts ſolcher 
Künſtlerſchaft fühlen wir uns nicht berufen. Die ſtürmiſche 
Bercijterung des Publikums, die zum Schluß des Konzertes 
ncch zwei Zugaben erzwang, wird den Künſtlern gezeigt haben, 
wie dankbar wir geweſen ſind, auch in Laurahütte einmal 
einen ſolchen Abend erleben zu dürfen. — Wir können es nur 
bedauern, daß ſich leider viele — wohl durch die ungünſtigen 
Naumrerbältniſſe — vom Beſuch dieſes Konzertes haben abhal⸗ 
ten loſſen. 

„Nacht über Rußland“. Die Marianiſche Jungfrauen⸗ 
kongregation Siemianowitz veranſtaltet am Sonntag im 
katholiſchen Vereinshaus eine Wohltätigkeitsaufführung, 
deren Reinertrag für die Malerei der Kreuzkirche beſtimmt 
iſt. Zur Aufführung gelangt das Schauſpiel von Marga⸗ 
tete von Gottſchall, betitelt: „Nacht über Rußland“. Een⸗ 
trittspreiſe ſind recht volkstümlich und betragen 1. Platz 
2.00. 2. Platz 1.50, 3. Platz 1.00 und Stehplatz 0.50 Zloty. 
Kaſſeneröffnung 6 Ahr, Anfang 7 Uhr, Wir verweiſen auf 
dieſe Wohltätigkeitsaufführung empfehlend hin. m. 

Tagung des Siemianowitzer Abſt nenzvereins. Am ver: 
gangenen Sonntag hielt der Siemianowitzer Abſtinenz⸗ 
verein ſeine fällige Monatsverſammlung ab, die in Ab⸗ 
weſenheit des 1. Vorſitzenden vom Herrn Bregulla geleitet 
wurde. Nach der Begrüßung erteilte der Verſammlungs⸗ 
leiter dem Hochw. Vikar Skudrzik das Wort, der einen län⸗ 
geren Vortrag hielt. Die Zuhörer dankten dem Redner mit 
großem Beifall. Nach der Diskuſſion wurde das letzte Pro⸗ 
tokoll vorgeleſen, welches debattelos angenommen wurde. 
Nach Erledigung verſchiedener Vereinsangelegenheiten 
wurde die nächſte Verſammlung auf den 13. Dezember, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, feſtgeſetzt. m. 


Nach kurzem ſchweren Leiden entſchlief 


Vas bringt uns der morgige Sonntag? 


Die Juvelia⸗Cup⸗Spiele ſteigen weiter — Eichenau 22 auf dem FIskraplatz 
07 und Slonsk spielen auswärts — Handballwettipiel — Sportallerlei 


Fußball. 
N K. S. 07 — K. S. 06 Myslowitz. 
Der hieſige K. S. 07 weilt am morgigen Sonntag in 


Myslowitz, wo er dem dertigen K. S. 06 im fälligen Juvelia⸗ 
Cup⸗Spiel gegenübertritt Es iſt fraglich, ob ſie als Sieger 
heimkehren. Viel Glück! Spielanfang 2 Uhr nachmittags. Am 
12 Uhr ſteigen Vorſpiele. 

K. S. Jskra Laurahütte — K. S. 22 Eichenau. 

Auf dem Iskraplatz treſſen ſich am morgigen Sonntag 
ebige Vereine in einem Freundſchaftswettſpiel zuſammen. 
Spielanfang 2 Uhr nachmittags. Die 1. Jugendmannſchaft ſpielt 
um 1 Uhr nachmittags, wogegen die zweite Jugendmannſchaft 
bereits ſchon um 12 Uhr mittags ſpielt. 

K. S. Slonsk Laurahütte — K. S. 09 Myslowißz. 

Auch die Slonskmann'chaft weilt am mergigen Sonntag in 
den Mauern von Miyslewig, Der ſpielſtarke K. S. 09 Myslowitz 
iſt ihr Gegner. Ein ſpannender Kampf dürfte auf alle Fälle 
zu erwarten ſein. Der Ausgang iſt ungewiß. 

2 Handball. 
Evangeliſcher Jugendbund — 05 Z. Königshütte. 

Die Landballmannſckaft der Grube „Pole Zachodnie“ 
Königshütte tritt am morgigen Sonntag gegen den Siemtano⸗ 
witzer Ortsmeiſter Evangeliſcher Jugendbund an. Infolge Er⸗ 
kranlung einiger Spieler ſind die Laurahütter gezwungen einige 
Erſatzleute einzuſtellen. Die Spiele ſteigen wie nachſtehend: 
1. Mannſchaft um 2,15 Uhr nachmittags. Vorher treffen ſich. 
Evangeliſcher Jugendbund 2 — Freier Sportverein 2. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr ſpielen: P. 3. P. Laurahütte — Jugendbund 3. 
Alle Spiele ſteigen auf dem Slonskplatz. 

Afabund Michallowitz — K. S. Vittlow. 

Auf dem Sportplatz am Bittkower Wäldchen ſteigt zwiſchen 
den obengenannten Mannſchaften am morgigen Sonntag ein 
Freundſchaftswettſpiel, welches auf die Sportler von Michal⸗ 


kowitz und Vittkom eine große Zugkraft ausüben dürfte. Be⸗ 
ginn 11 Uhr vormittags. 

Generalverſammlung des Schleſiſchen Schwimmverbandes. 

Der Schleſiſche Schwimmverband hielt in dieſen Tagen jeine 
fällige Generalverſammlung ab, die diesmal in Gieſchewald von⸗ 
Stapel ging. Nach der üblichen Begrüßung und Verleſung der 
Tätigkeitsberichte aller Vorſtandsmitglieder wurde dem alten 
Vorſtand die Entlaſtung erteilt. Aus den Neuwahlen ging 
nachſtehender Vorſtand hervor: 1. Varſitzender: Dr. Jaczkiewicz 
(Skla), 2. Porſtbender: Berlik (Siemiancwitz), Sekretär: 
Anders ([Eieſchewald), Kaſſenſührer: Czechowski (Kattowitz). 
Sportskapitän: Przybilla (Siemiancwitz), Beiſitzer: Süßmann 
(E. K. S.), und Brender (Toren). Es wurden weiter wichtige 
Beſchlüſſe ſür die kommende Saiſon beſchloſſen. 

Amateurboxklub Laurahütte. 

Zu dem am kommenden Montag, den 30. November in 
Orzegow angeſetzten Pflichttampf gegen K. S. Orzegew 27 hat 
der A. K. B. nachſtehende Kämpfer nominiert: Papiergewicht: 
Dulak, Fliegengewicht: Elomb, Bantamgewicht: Spallek; Feder⸗ 
gewicht: Ziaja, Leichtgewicht: Wildner, Jaszezyk, Mittelgewicht: 
Bainas, Halbſchwergewicht: Kowollik. Die Mannſchaft fährt um 
445 Uhr nachmittags mit der Straßenbahn nach Königshütte 
und von da aus mit dem Autobus nach Orzegow. Die Kämpfe 
beginnen bereits um 7 Uhr abends. 

Radball. 
Polniſche Radballmeiſterſchaften. 

Die für den morgigen Sonntag angeſetzten Radballſpiele 
um die Polniſche Meiſterſchaft, die in Siemianowitz zum Aus⸗ 
trag gelangen jellten, ſind auf Dienstag, den 8. Dezember ver⸗ 
legt worden. Sie kommen im Üherſchen Saal zum Austrag. 

Gratulatic n. 

Den 07⸗Spielern Kralewskt, Barten und Haaſe zu ihren 

Geburtstagen ein kräftiges „Sport Heil“. m. 


Teeabend des St. Vinzenzverein an der Antoniuskirche. Der 
Vinzenzverein St. „Antonius“ veranſteltet am 8. Dezember dies 
ſes Is., nachmittags 5 Uhr. im Generlichſchen Saale einen Tees 
abend, deſſen Reinertrag den Ortsarmen zugute kommen ſoll. 
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt, da ſelbſt unkere Kleinen 
ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt haben. Im Intereſſe 
der guten Sache und um die kleinen Theaterſpieler nicht zu 
enttäuschen, bittet der Vorſtand um recht regen Beſuch. Die 
Generalprobe findet als Kindervorſtellung am Montag, den 7. 
e d. Is., nachmittags 4 Uhr, im vbengenannten Saale 
„m Katholiſcher Geſellenverein, Siemianowitz. Der batho⸗ 
liſche Geellenverein Siemicnowitz veranſtaltet am Freitag. den 
4. Dezember (St. Barbara) im Generlichſchen Saale eine Niko⸗ 
lausfeier, welcher ein Kaſperle⸗Theater für die Kinder voran⸗ 
gehen wird. Die Feier ſelbſt dürfte ſich auch für die Verwöhn⸗ 
teſten zur vollſten Zufriedenheit geſtalten. Es wird um zahl⸗ 
reiche Beteiligung gebeten. 

„Evangeliſcher Männerverein Siemianowitz. Der evän⸗ 
geliſche Männerverein hält am morgigen Sonntag, den 29. 
November, im Gemeindehausſaal die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ab. Beginn 17 Uhr. m. 

Preisverteilung bei der Schützengilde Siemianowig, Am 
Mittwoch, den 25. November, beſchloß die Schützengilde die 
diesjährige Saiſon mit einem Tanzkränzchen und an⸗ 
ſchlteßender Preisverteilung im Saale „Belveder“, auf der 
ul. Hutnicza. Im feſtlich geſchmückten Saal fanden ſich 
neben den Mitgliedern auch zahlreiche Gäſte ein, die alle 
insgeſamt einen harmonievollen Abend verlebten. Nach 
der üblichen Begrüßung wurden die Preiſe an die Sieger 
verteilt, ſowie die Ar Vereinsmeiſter bekanntge⸗ 
geben. Es ſind dies: 1. Bäckermeiſter Berger 148 Ringe, 
2. Gaſtwirt Drenda 146 Ringe, 3. Malermeiſter Saternus 
143 Ringe. Bis in die frühen Morgenſtunden hinein wurde 
das Tanzbein geſchwungen. Mit dem diesjährigen Zimmer⸗ 
ſchießen beginnt die Schützengilde am 1. Dezember im 
Drendaſchen Saale, auf der ul. Sobieskiego. Es wird um 
zahlreiche Beteiligung gebeten. m. 


em⸗ Die Schuhmacher⸗Einkaufsgenoſſenſchaft tagt. Die neu⸗ 
gegründete Einkaufsgenoſſenſchaft veranſtaltete in dieſen Tagen 
in Kattowitz den erſten Propagandabend, zu welchem die ges 
jennten Delegierten der einzelnen Schuhmacherzwangsinnungen, 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien eingeladen wurden. Als 


Gäſte nahmen ferner die Beiden Direktoren des Schleſiſchen 
Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtituts, ſowie der Handwerker⸗ 


Kredit⸗ und Darlehnskaſſe teil. Der 1. Vorſitzende wies in län⸗ 
geren Ausführungen auf die Notwendigkeit und Ziele der Ein⸗ 
kaufsgenoſſenſchaft hin. Er führte aus, daß die Schuhma ber 
der Konkurrenz durch maſchinelle Meſſenproduktion und Niefas 
niſterung kaum ſtandhalten können. Die Folge davon, iſt, daß 
Schuhmachergeſellen und Lehrlinge entla'ſen werden müf'en. 
Auch die Arbeiten der Stra'gefangenen wirken ſich für die ſchle⸗ 
ſiſchen Schuhmacher nachteilig aus. Um die Schuſter mit den 
modernſten techniſchen Errungenſchaften im Schuhmacherhend⸗ 
werk vertraut zu machen, ſollen Spezialkurſe eingerichtet wer⸗ 
den. Zum Schluß wurde bekanntgegeben, daß ſich 40 Innungen 
mit der Gründung der Einkaufsgenoſſenſchaft einverſtanden er⸗ 
klären. Das Sekretariat der Genoſſenſchaft befindet Th in 
Kattowitz auf der ul. Marszalka Pilſudskiego 38. 

am Eröffnung der Eisbahn. Wie uns die Verwaltung des 
Stadions Michalkowitz mitteilt wird am morgigen Sonntag, 
den 29. November d. Is., die Eisbahn eröffnet. Umkleidelokal, 
Wärmehalle uſw ſteht zur Verfügung. Alle Eislauffreunde find 
hierzu eingeladen. 

⸗o⸗ Kunſtausſtellung der Kattowitzer Künſtlergruppe. (Frau 
Margarete Spindler⸗Hahn⸗Siemianowitz ſtellt auch aus.) Die 
Kunſtausſtellung, die die Kattowitzer Künſtlergruppe am morgi⸗ 
gen Sonntag. den 29. November. mittags 12 Uhr. im Scale der 
„Erholung“ feierlich eröffnet, bringt eine reichhaltige Schau 
neueſter Arbeiten unſerer einheimiſchen Künftler. In der Ab⸗ 
teilung „Freie Kunſt“ werden Gemälde, Aquarelle und Zeich⸗ 
nungen ausgeſtellt. Außerdem wird auch die angewandte Kunſt 
diesmal beſonders zu Worte kommen Heplant iſt eine Sonder⸗ 
ſchau von gebrauchegraphiſchen, architektonicſhen und kunſtge⸗ 
werblichen Entwürfen. Für des Komitee haben ſich in liebens⸗ 
würdiger Meiſe namhafte Perfönlichkeiten zur Verfügung oe 
ſtellt. Die Siemianowitzer Künſtlerin Frou Mergarete Spind⸗ 
ler⸗Hahn, die auch den größten Teil der Malereien in der Lu⸗ 
therkirsde in Siemianowitz ausgeführt hat, stellt Porträts in 
Oel und Aqurrell aus ſowie Motive aus der hohen Tecra den 
Alpen und aus Oberſchleſien in Aquarell. Außer ihr gehören 


der Künſtlergrupve an: Profeſor Viktor Strauß, Wilhelm 
Däneke, Willy Heier, Rudolf Mysliwietz, Hans Neumann, 
Viklor Paloczy, Trude Willner. Hanna Noglinski, Frau Metz⸗ 
ner, Hugo Großmann, Walter Schöerner und Okwieka. Die 
Ausſtellung dauert bis zum 13. Dezember und wird dann nach 
Bielitz verlegt. 

em⸗ Der Weihnachtsverkauf hat begonnen. Das größie 
Warenhaus am Ort, Firma T. Kolodzief, ul. Wandy 16, hat 
mit dom Weihnachtsverkauf bereits begonnen. Die Weihnachts⸗ 
ferien der Wolle, Waſckſtoff⸗ und Samtabteilung find diesmal 
beſonders preiswert. Teppiche, Decken, Vorhänge uſw. ron 
Kolodziej ſind wertbeſtändig und als Weihnachtsgeſchenk die 
größte Freude jeder Mutter. Beachten ſie gefülligſt die reichhal⸗ 
tigen Fenſterauslegen. Siehe heutige Beilage. 

sur Puppenklinik. In der älteſten und zuverläſſigſten 
Puppen⸗Klinik Rudolph Groß werden Puppenreparaturen fah⸗ 
männiſch ausgeführt. Auch ſind dort alle Erſatzteile vorrätig. 
Puppen⸗Perücken mit Dauerwellen und Dauerlocken werden 
prompt angefertigt. Weiter entfernt Herr Groß. als Spezialiſt, 
ſchmerzlos und gefahrlos Hühneraugen ohne Meſſer innerhalb 
20 Minuten Er iſt bereit dem Petienten im Haus aufzuſuchen. 
Viele Dankſchreiben zeugen von der Leiſtungsfähigkeit des Spe⸗ 
zialiſten. Rudolph Groß unterhält auf der ul, Sobieski-go 42 
ein ofſenes Geſchäft, auf welches wir hinweiſen. Man beachte 
das heutige Inſerat. 


m: „Kammer“ ⸗Lichtſpiele. Nach den rieſigen Erfolgen der 
letzten Programme bringt das Kino „Kammer“ abermals eine 
Filmneuheit mit engliſch⸗deutſchem Dialog,, betitelt „Der Steg“, 
eine packende Schilderung des deutſch⸗engliſchen U⸗Boot⸗Krie⸗ 
ges im Jahre 1918. In den Hauptrollen George O'Brien, Ma⸗ 
rion Leſſing. Aus dem Filminhalt: Der Ojſizier der amerika⸗ 
niſchen Flotte Bob Kingsberg erhält den Befehl zum Verſinken 
eines deutſchen Unterſeebootes. Mit einem Schiff begibt er ſich 
nach Teneriffa, wo er die ſchöne⸗ Anna von Steuben, welche eine 
Spionin und zugleich auch die Schweſter des Kapitäns des deut⸗ 
ſchen Unterſeeboots U. 171 iſt, kennen lernt. Während derfel⸗ 
ben Zeit ſchleicht ſich ein amerikaniſcher Offizier auf ein deut⸗ 
ſches Schiff und wie dieſes aufs offene Meer hinaus ährt, zün⸗ 
det er es an, bezahlt aber ſeine Kühnheit mit dem Leben. Die 
Mannſchaft und Anna retten ſich auf einem Rettungsboot und 
werden von Kingsberg aufgenommen. In einem Hafen wird 
die Mannſchaft abgeſetzt, nur Anna verſchließt er in feiner Kar 
bine und fährt aufs Meer hinaus. Während der Schlecht mit 
einem deutſchen Unterſeeboot gehen beide Schiffe unter, doch 
die Beſatzung rettet ſich und kommt glücklich in den Hafen, wo 
Kingsberg Anna um ihre Hand bittet. Er bekommt aber eine 
Abweiſung, da Anna in die Heimat zurückkehren will, verſpricht 
ihm aber nach dem Kriege den Antrag anzunehmen. Hierzu ein 
humoriſtiſches Beiprogramm. Siehe heutiges Inſeret. 

⸗m⸗ Kino „Apollo“. „Unter den Dächern von Paris“, fo 
iſt der Schlager, den bis einſchließlich, Montag, den 30. No⸗ 
vember. das hieſige Kino „Apollo“ den Kinofreunden ſerviert, 
betitelt. 1000 000 Menſchen haben dieſen Film geſehen, haben 
ihn bewundert und ſingen ihn. Regie: Renee Claire. Außer⸗ 
dem ein humorvolles Beiprogramm. Kinofreunde. dieſes Film⸗ 
ereignis dürft ihr euch nicht entgehen laſſen. Man beachte das 
heutige Inſerat. 


Toktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siem ianowitz. 
Sonntag, den 29. November. 

6 Uhr: für die Parochianen. . 

7% Uhr: zum hlſt. Herzen Jeſu und Mutter Gottes auf die 
Intention Stas. 

8%½ Uhr: für die Verſtorb. des deutſchen Roſenkranzes. 

10.15 Uhr: auf die Intention der Eiſenbahner aus Siemia⸗ 
nowie mit Aſſiſtenz. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antoninus Laurahütte. 
Sonntag. den 29. November. 
6 Uhr: hl. Meſſe für Verſtorbene. 
7,30 Uhr: für die Parochianen. 
830 Uhr: euf eine beſtimmte Meinung zum hl. Antonius, 
10 15 Uhr: zur göttlichen Vorſehung als Dank für empfan⸗ 
gene Guaden. 

— . — —— — — ͤ 1—— 
Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“. naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Ebangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, den 29. November. (1. Advent.) 
„ Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 


12 Uhr: Taufen. 
17 uhr: Monatsverſaminlung des epangeliſchen Männerver⸗ 


Montag, den 30. November. 
Jugendbund. 


Ahr: 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Ein gräßliches Grubenunalück 
auf der Charlottegrube in Rydultau 
7 Bergarbeiter abgeſchnitten. — Drei 
Bergarbeiter getötet, ein Verwundeter. 

Eine große Grubenkataſtrophe ereignete ſich vorgeſtern 
auf der Cherlottegrube in Rydultau, die drei Bergarbeitern 
das Leben gekostet hat. Ein Grubenpfeiler, in einer Länge 
von 20 Metern, iſt infolge einer Erderſchütterung einge⸗ 
ſtürzt und ſchnitt 7 Bergarbeiter von der Welt ab. Man 
hat anfangs angenommen, daß alle abgeſchnittenen Berg⸗ 
arbeiter zugeſchüttet wurden, weil ſie an dieſer Stelle, wo 
die Geſteinsmaſſen einſtürzten, gearbeitet haben. Die Ret⸗ 
tungsarbeiten wurden im Beiſein eines Delegierten bes 
Bergamtes in Rybnik ſofort in Angriff genommen. Nach 
einer großen Anſtrengung der Rettungsmannſchaften ges 
lang es 3 Bergarbeiter lebend zu bergen, weitere drei Ar⸗ 
beiter lonnten nur nach als Leichen geborgen werden. Sie 
waren von den herabfallenden Kohlenmaſſen zugeſchüttet 
und waren direkt zerquetſcht geweſen. Der ſiebente Ar⸗ 
beiter war verwundet und wurde ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. Die Namen der Getöteten lauten: Wengrzyk, Splu⸗ 
wacz und Wloczek. Die Grubenkataſtrophe hat in RNy⸗ 
dultan eine große Aufregung hervorgerufen. 


In Sachen der Wahlprokeſte 


Das Kattowitzer Appellationsgericht hat in einer Entſchei⸗ 
dung vom 25. November die Wahlproteſte von Konrad M arcy 
und Franz Cichon gegen die Wahlen im Kreiſe Nr. 2 und die 
Proteſte von Wilhelm Goldmann, Joſef Kaizer und 
Eduard Hruſchka gegen die Wahlen im Kreiſe Nr. 3 als ver⸗ 
ſpätet abgewieſen. 

Der Proteſt von Letocha gegen die 
» bleibt unberückſichtigt. 
Der Proteſt von Dr. Ziolkiewicz gegen die Wahlen im 
Kreiſe Nr. 2 wurde dem Vorſitzenden der Hauptwablkommiſſion 
dieſes Kreiſes zur Amtshandlung im Sinne des Art. 85 der 
ſchleſiſchen Wahlordnung rückerſtattet. 

Die Proteſte von Roman Motyka und Eduard Fiala 
im Kreiſe 1 werden in einer öffentlichen Sitzung am 12. Dezem⸗ 
her 1931 im Kattowitzer Appellationsgericht, Wolnosci⸗Platz 10/1, 
Saal 39, behandelt werden, und zwar: 

um 10,30 Uhr der Proteſt Motyka, 

um 11,30 Uhr der Proteſt Fiala. 


Herr Klott in Kaffowitz 
Geſtern iſt der Ober⸗Arbeitsinſpektor Klott in Katto⸗ 
witz eingetroffen. Gleich nach ſeiner Ankunft hat Herr 
Klott einige Beſprechungen mit den hieſigen Regierungs⸗ 
vertretern abgehalten. Seine Ankunft ſteht im Zuſammen⸗ 
— mit dem geplanten Arbeiterabbau in den Eiſenhütten. 
Beim Demobilmachungskommiſſar ſind bekanntlich Reduk⸗ 
tionsanträge, die 9000 Hüttenarbeiter betreffen, einge 
laufen. Bis jetzt wurden dieſe Anträge nicht behandelt. 
und es wird berichtet, daß die Regierung die geplante Re⸗ 
duktion nicht genehmigen wird. In den Regierungskreiſen 
drängt man auf die turnusweiſe Beſchäftigung aller Hüt⸗ 
tenarbeiter und will dadurch der Reduktion vorbeugen. In 
dieſem Sinne ſoll der Ober-Arbeitsinſpektor Klott auf die 
Arbeitgeber einwirken. 


Wahlen im Kreiſe 
Nr. 


Styczynskiego, wollte in ihrer Wohnung 


Kattowitz und Uugebung 
Nachklänge zu der ſchweren Kohlenoxydgasvergiftung 
in Zalenze. 


Drei Perſonen büßten ihr Leben ein. — Das Gericht bejaht die 
Schuldfrage. 

Wie noch erinnerlich ſein dürfte, ereignete ſich am 23. 
Februar d. Is., in einem Hausgrundſtück auf der ulica- Beka 
in Zalenze, eine folgenſchwere Kohlenoxydgasvergiftung. In⸗ 
folge ausſtrömender ee fanden in der fraglichen Nacht 
in der Wohnung der Lehrerfamilie Sliwa das Dienſtmädchen 
Karoline Tomecka, ſowie das nahe Söhnchen der Woh⸗ 
nungsinhaber, Wieslaw Sliwa, den Vergiftungstod. Mehrere 
Tage danach verſtarb ferner, an den Folge der Gasvergiftung. 
eine dritte Perſon, und zwar die, mehr als 70 Jahre alte 
Mutter der Ehefrau Sliwa, Kamilla Wolanska. Daus furcht⸗ 
bare Unglück ereignete ſich in Abweſenheit des Mohnungsinha⸗ 
bers, welcher damals gerade an einem Kurius in Lemberg teil⸗ 
nahm und von dem ſchrecklichen Mißgeſchick, welches ihn ereilte, 
telegraphiſch in Kenntnis geſetzt wurde. 

Am geſtrigen Freitag wurde vor dem Landgericht Katto⸗ 
witz gegen den ehemaligen Beſitzer des Hauſes, Bernhard B., 
ſowie den jetzigen Hausbeſitzer Paul M. aus Kattowitz verhan⸗ 
delt, welchen zur Laſt gelegt wurde, daß ſie durch Fahrläſſig⸗ 
keit das ſchwere Unglück verſchuldet hätten. Dem erſten Ange⸗ 
klagten wurde im Anklageakt zum Vorwurf gemacht, daß er im 
Januar v. Is. in der fraglichen Wohnung einen eiſernen Ofen 
einbauen ließ, ohne jedoch hiervon die Baupolizei zu benach⸗ 
richtigen, bezw. eine diesbezügliche baupolizeiliche Erlaubnis 
einzuholen. Darin lag die Fahrläſſigkeit dieſes Angeklagten. 
Der zweite Angeklagte, bezw. der jetzige Hauswirt, hingegen 
wiederum ſoll es unterlaſſen haben, den eiſernen Ofen einer 
Reparatur zu unterziehen, obgleich er angeblich darauf auf 
merkiam gemacht worden iſt, daß dem Ofen ſehr oft Oxydgas 
entſtrömte. 

Die Angeklagten ließen in ihren Ausführungen vor Ge⸗ 
richt durchblicken, daß ſie ſich nicht als ſchuldig fühlten und es 
ſich um einen bedauerlichen Unglücksfall handelte, für den ſie 
nicht haftbar gemacht werden könnten. Nach Vernehmung der 
Zeugen bejahte jedoch das Gericht, welches in dieſer Sache, 
unter Vorſitz des Vizepräſidenten Dr. Radlowski. tagte, die 
Schuldfrage. Bernhard B. erhielt. drei Monate, Paul M. ſechs 
Monate Gefängnis bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt für 
die Zeitdauer von 5 Jahren. 


Bei der Arbeit verunglückt. 


In den geſtrigen Vormittags⸗ 


ſtunden wurde der Schloſſergeſelle Johann Kuſch von der ulica 


Mickiewicza aus Kattowitz während der Arbeit durch aus⸗ 
ſprühende heiße Eiſenteilchen an beiden Augen verletzt. Mittels 
Auto der Rettungsbereitſchaft wurde dor Verunglückte nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft, wo ihm ſofort die erſte arzt⸗ 
liche Hilfe zuteil wurde. 

Irreführung der Polizeibehörde. In unſerer Freitagaus⸗ 
gabe berichteten wir über einen Raubüberfall, welcher auf den 
6bjähigen Jakob Szeja auf dem Feldwege in der Nähe der 
Kolonie Amanda Agnieszka in Nickiſchſchacht verübt worden iſt. 
Die eingeleiteten polizeilihen Ermittelungen ergaben jedoch, 
daß es ſich um einen fingierten Raubüberfall handelt. Szeja 
ſoll an dem fraglichen Tage in einem Lokal im Ortsteil 317 
wodzie tüchtig über den Durſt getrunken haben. Auf dem Heim⸗ 
wege ſoll Szeja infelge übermäßigem Genuß von Alkohol ges 
fallen und durch den Auſprall verletzt worden ſein. Weiter 
heißt es, daß Szeja in Kattowitz in einer Bagage einige Pakete 
mit Einkäufen deponierte. Als der alte Mann nach dem Fall 
erwachte, ſtellte er den Verluſt der Pakete feſt und war im 
Alkoholduſel der feſten Annahme, daß ihm dieſe, während eines 
Raubüberfalles geraubt worden ſind. 


nigshütte und Umgebung 

Nichtgelungener Freitod. Frau Anna G. von der ulica 
ihrem Leben, durch 
Einnehmen von Lyſol, ein Ende bereiten. Ihr Vorhaben 
wurde zum Glück noch rechtzeitig bemerkt und durch entſrre⸗ 
chende Gegenmaßnahmen konnte die Lebensmüde außer Gefahr 
33 werden. Ehezwiſtigkeiten ſollen hierzu der Gr ind 
ein. 


Kö 


Schwerer Motorradunfall. Geſtern, nachmittags gegen 17 
Uhr, ereignete ſich in der Nähe der Ninganlagen ein folgen⸗ 
ſchwerer Verkehrsunfall. In der Abſicht einem Mädchen aus⸗ 
zuweichen ſuhr der Motorradfahr er Peter Olſchok aus Bykowing 
gegen einen Borditein des Bürgerſteiges. Das Rad überſchlyg 
ſich durch den ſtarken Anprall wobei O. heftig gegen das 
Straßenpflaſter geſchleudert wurde. Der in der Magiſtrats⸗ 
ſitzung anweſende Dr. Nowak leiſtete dem Verunglückten die 
erſte Hilfe und veranlaßte feine Aeberführung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus. O. erlitt neben verſchiedenen Kopfverletzungen 
eine Gehirnerſchütterung. Die beiden Beifahrer kamen mt 
dem Schrecken davon. N 

Ein Racheakt. Bei der Polizei brachte ein . gew’jler 
Flerian Wozgol von der ulica Srednia in Klimſawieſe zur An⸗ 
zeige, daß in den enen in ſeine Wohnung ein gewiſſe. 
Richard S. und Heinrich L., beide aus Vismarckhütte, erſchienen 
und ihn mit es: Krücken erheblich mißhandelt haben. 
Als Urſache gab der Anzeigende an, daß jeine, von ihm ger 
trennt lebende Frau ſeine Mißhandlung veranlaßt habe. 

Rütielpaites Verchwinden. Frau Martha W. von der ul. 
Op rodowa 43, weilte in einem Hochzeitshauſe an der ul. Grun⸗ 
waldska und ließ ihr F andtäſchchen, mit einem größeren Geid⸗ 
betrage, auf dem Fenſter liegen. Als ſich die Frau wegbegebe : 
wollte, bemerkte fie den Verluſt Da das Fenſter offen war. 
und verſchiedene Leute am Bürgerſteig der Muſik zuhörten. 
wird angenommen, daß den Diebſtahl jemand von draußen 
verübt hot. 

Schwerer Gelddiebſtahl. Ein unbekannter Täter entwen⸗ 
dete der Händlerin Anna Lamczyk aus Naeuheiduk, auf dem 
Kattowitzer Wochenmalte, aus der Handtaſche, einen Geldbetrag 
ven 600 Zloty. 


Nybnik vnd Umgebung 
Totſchlagsaffäre im Kreiſe Rybnik. 
Der Tote in Sträuchern ee aufgefunden. 

In den Abendstunden zum 25. d. Mts., lauerte der 
sljäbrige Eduard Dzial aus der Ortſchuft Gegolow, Kreis 
Rybnit, auf dem Feldwege in der Gemeinde Mszany, drei 
jungen Leuten auf, welche von einem Vergnügen heim⸗ 

ehrten. Bei den jungen Leuten handelt es ſich um den 
1Tjährigen Alois Rugor und den gleich altrigen Erich Go⸗ 
raus, ſowie um die 18jährige Emilie Nogla, alle in der Ort⸗ 
ſchaft Gogolow wohnhaft. Dz. verbarg ſich in einen Feld 
graben und feuerte plötzlich auf die Herannahenden mehrer 
Schüſſe aus einem Revolver ab. Nogla und Goraus begaben 
ſich nach dem nächſten Polizeikommiſſariat und machten dem 
dort anweſenden Schutzmann von der Schießerei Mitteilung. 
Die Beiden gaben ferner an, daß Rugor, durch mehrere 
Schüſſe getroffen. blutüberſtrömt zuſammengebrochen ſei. Die 
Polizei begab ſich an die näher bezeichnete Stelle, um nach 
dem Rechten zu leben. Rogur wurde allerdings nicht vor⸗ 
efunden. Im Laufe er weiteren polizeilichen Unter⸗ 
uchungen gelang es, am darauffolgenden Tage, in einem 
Gebüſch! die Leiche des Nogur aufzufinden. Der Tote wurde 
in die Leichenkalle geſchafft. Nach einer genauen Beſchrei⸗ 
bung wurde auch inzwiſchen der Täter ermittelt und feſt⸗ 
genommen. Es erfolgte die Einlieferung in das Gerichts⸗ 
gefüngnis. 


Bielitz und Umgebung 

Motorradunfall. Am Mittwoch, den 25. d. Wis, 5 
Uhr nachmittags, ereignete ſich ein Ütotorzabunfeli auf 85 
3. Maiſtraße, gegenüber dem Hotel Präſident, der ziemlich 
e abgelaufen iſt. Ein Motorrad fuhr vom Stadt⸗ 
erg gegen den Bahnhof in ziemlich ſcharfem Tempo. Bei 
der Kreuzungsſtelle der elektriſchen Straßenbahn ſtand ge⸗ 
rade ein Wagen, der auf den aus der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung kommenden Wagen wartete. Infolgedeſſen konnte der 
Motorradfahrer das von der Dammſtraße gegen die 3. Mats 
ſtraße kommende Autotaxi nicht bemerken, ſo daß derſelbe 
mit dem Autotaxi zuſammenprallte. Dabei wurde der 21 
Jahre alte Gewerdeſchüler Franz Szade, der auf dem So⸗ 
ziusſitz ſaß, von demſelben geſchleudert und erlitt ſehr ſchwere 
Verletzungen, während der Motorradfahrer etwas leichter 
verletzt wurde. Beide wurden von der Bielitzer Rettungs⸗ 
abteilung in das Bielitzer Spital überführt. Alle Motor⸗ 


fahrzeuge ſollten ſich ſchon endlich das ſchnelle Fahren im 
u ee 


| unser treues Mitglied, Herrn Werkmeister 


Karl Majewski 


im Alter von 74 Jahren. 


seinem biederen Charakter und seiner Treue zum Verein. 


R. i. p- 


3 vor dem Vereinlokal an 


Jun Komifions-Pe Bertauf I 


gibt bekannte Firma e a Le zu guten Bedin⸗ 

gungen ab. Solide Kaufleute, welche Läden in größeren 
Städten haben wollen ihre Meldungen unter „Komis“ an 
Par“ Bojnaı Voſnan. Aleje Mar Aleje Marcinkowskiego 11 cintowstiego 11 einreichen. 


Weihnachten nakl! 


die Vorbereitungen 


zum Feſte beihäjtigen bereits 
Bie Familien, weshalb es für ben 


umſichtigen Kanfmann 
an der Zeit ift, mit der 


Weihnachts⸗Reklame 


in unſerer Zeitung zu beginnen, 
P 
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Bei mehrmaliger Aufgabe ine 
In erats Extra- Aabat 


Sein ganzer Lebensweg war ein Arbeiten im Sinne Kolpings. 


Kath. Gesellen verein, Siemianowice 


Der Schnitter Tod entriß uns nach kurzem, aber schwerem Leiden 


Der Vorstand 


Antreten zur Erweisung der letzten Ehre Sonntag nachm. 1 Uhr 
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Strickwaren 


mur in reiner Wolle zu bedeutend herabgesetzt. Preisen 
Man beachte mein reichlich dekoriertes Schaufenster 


füma Maria Schlinger. barary 2 
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PING-PONG 


TISCH-TENNIS 


Buch- und Papierhandlung, Bytomska 2 


(Kattowitzeru.Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


Ehre 


Ein kleines leres 


Zimmer 


zu mieten geſucht. An te 

mit Preisangabe unter 

M 450 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


|| Gerhäftshüher 


aller Art 


Paus⸗ u. zeichenpapler 
9 Zeichen⸗Bedarf 
hat vorrätig 


Kattomitzer Buchdruckerei 
und Verlags⸗Sp. Ake. 


mit englisch deutſchem 


das neuzeitliche Unterhaltungsspiel 
in verschiedenen Größen zu haben 


KAMMERT 


LICHTSPIEL E 
Nur noch bis Montag, den 30. November 


Rach den rieſigen Erfolgen unſerer letzten 

Programme bringen wir weiter die große 
aufſehenerregende Films A. eit: au On 
Ben, et. 


Der Sieg 


Eine packende ER NETT TA des Deuiſch⸗Engli⸗ 
ſchen U⸗Boot⸗Krieges im Jahre 1918 
In den Hauptrollen: 
George O'Brien, Mar. en Lessing 
Atemleſe Stille und ungeheure Spannung 
herrſcht während der . dieſes Films. 


Ein u ” 


iſt die älteſte und zuverläſſigſte am zu 
Orte. Sämtliche uppen⸗ Reparaturen 


werden fachmänniſch ausgeführt. auch 
ſind alle Erſatzteile vorrätig. 


Pupnen-Perücken mit Dauerwellen 


und Dauerloden werben angefertigt. 


Rudolf Groß, Hühneraugen-Sneza f. Slemianocolce; 


ul. Sobieskiego 42, zweiter Friſör von der Straßenbahn, neben der Buchhandlung 
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# Bise'nschließlich Montag, d. 30.November 


1.000.000 Menschen haben gesehen 
1.000.000 Menschen haben bewundert 
1.000.000 Menschen singen die Schlager 

aus dem Film: 


Unter den 


| Dächern 
son Faris! 


Regie: Renee Claire 


Hierzu: 


Ein humervolles- Beinrogramim 


| Parole: Auf ins KinoApollo! 


entferne ich garantiert 
ſchmerzlos und ge ahrlos 


ohne Meſſer! 
Nach 20 Minuten ſind Sie 


ive Plage los. Komme auf Wunſch ins 
Haus. Bin im Beſitze vieler dantſchreiben. 
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